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Aus 
Mennonitiſchen Kreiſen 








Vereinigte Staaten. 


Californien. 


Paſadena, den 27. Dez. 1899. 
Werte „Rundſchau“! Ich möchte gerne 
meinen Freunden und Bekannten eine 
Nachricht zukommen laſſen und hoffe, 
daß du die Aufnahme derſelben nicht 
verweigern wirft. (Nein, ſicherlich 
nit! — Ed.) Diefe Nachricht ergeht 
bejonders an den lieben Bruder mei— 
ne3 Mannes David Nidel, Waldheim, 
Rußland, und feine vielen Nachkom— 
men, wo immer die wohnen mögen, 
und die Kinder meiner Schwelter, 
Frau Johann Richert, und Die 
Schmidts Kinder, die ich hier nahme 
haft made, als: Peter, Katharina, 
Maria, Daniel, Jacob und Abraham. 
Bon dem letteren haben wir jeiner 
Zeit einen Brief erhalten, was uns 
jehr lieb war. Da er von uns feine 
Antwort erhielt, dachte er wohl, daß 
der Brief verloren gegangen jei, und 
lieg durch die „Rundſchau“ um unfere 
Adreſſe fragen. Leider ift es mir bis 
jegt nicht möglich geweſen, dieſe An— 
frage zu beantworten, da ich bis vor 
furzem an dem Srantenbett meines 
Mannes geweilt. Beinahe zwei Jahre 
iſt mein Mann frank, und dazu nod 
ſehr krank, geweſen, bis der Herr ihn 
am 17. Dezember 1899 zu ſich rief und 
er von jeinem Leiden befreit wurde. 
Er hat ſich die Stunde der Erlöjung 
mandes Mal herbeigewünjht und 
dann aber auch wieder mit viel Ge— 
duld die größten Schmerzen ausgehal- 
ten. Gar oft haben wir ihn betend 
gefunden, und dann war er jo voll 
Zuverfiht und Gemwißheit feiner An— 
nahme bei Gott, Wir haben ja nod 
unfer Möglichites verfucht, ihn bei uns 
zu halten, und an acht Ärzte zu Rate 
gezogen, aber es fonnte ihm niemand 
helfen, darum wollen wir aud nit 
Hagen, hat er doc) jo viel aushalten 
müſſen. Zulegt war er noch ruhiger. 
Er ſchlief ein und nad) einem vierſtün— 
digen Schlaf ftarb er, ohne noch ein- 
mal zu erwachen. Doc! Er ift erwacht, 
aber nicht Hier, ſondern dort droben, 
wo er einftimmen wird in den Jubel— 
geſang der Engel frei von allen Schmer- 
zen. Der liebe Berjtorbene erreichte ein 
Alter von 60 Jahren, 3 Monaten und 
17 Tagen. Er hinterläßt außer mir, 
feiner Witwe, noch acht Kinder, Die 
wir ihn alle betrauern als die, die eine 
Hoffnung des ewigen Lebens haben. 
Freundliche Grüße auch noch an alle 
Freunde und Bekannten in Kanſas, be= 
fonders in Bullers Gemeinde an Frey 
und Schmidt, die ſich meiner wohl noch 
erinnern werden. 

Eliſabeth Nidel. 





Minnejota. 


Mountain Lake, den 28. Dezem- 
ber 1899. Einen berzlihen Gruß an 
alle Rundihaulejer und den Editor zu— 
vor! 

Das alte Jahr naht fich feinem Ende 
und bald wird das neue feinen Einzug 
halten. Das Wetter iſt bier bis jegt 
ſehr ſchön gewejen und obſchon es des 
Nachts manchmal ziemlich friert und 
das Wetterglas bis 16 Grad unter 
Null ſinkt, ſo kommt die Sonne doch 
jeden Tag wieder hervor und das biß— 
chen Schnee, den wir bis jetzt gehabt 





haben, bat den Sonnenftrahlen noch 


nicht ftandhalten können. 

Bruder Kohn Epp von Henderlon, 
Neb., mweilt gegenwärtig bier auf Be- 
ſuch. Bon N. Dakota find auch meh: 
rere auf Beſuch Hergeflommen, darun= 
ter auch die Frau des Beter J. Peters 
mit ihren fleinen Kindern. Da Frau 
Peters nichts von ihrer Ankunft ge- 
meldet, jo war es eine jehr angenehme 
Ueberrafhung für die Mutter derſel— 
ben, als fie jo plöglih da war. Auch 
Hein. Faſt und H. D. Emwert mit Frau 
und Kindern find zum Befud da. Es 
iheint do, als ob fie fich hier noch 
ganz heimiſch fühlen, find es doch nur 
erſt drei Jahre her, feit jie dem Norden 
zu zogen, wo der Sommer nod) fürzer 
iſt als bei uns und wo man ſehr zufehen 
muß, damit man bor dem Eintritt der 
falten Zeit fertig wird. 

Der Gelundheitszuftand iſt gegen- 
wärtig unter den Erwadjenen ein ſehr 
guter, unter den Kindern dagegen 
berricht jehr viel Halstrantheit und es 
find auch ſchon mehrere derjelben zum 
Opfer gefallen. So ftarb bei den Ge— 
Ihwijtern %. %. Unruh ein Sohn von 
10 Jahren und 2 Monaten und wurde 
am 24. Dezember 1899 begraben. Bei 
U. A. Wiebe jtarb aud ein Sohn von 
9 Jahren und wurde am 27. Dezember 
begraben. So nimmt der Tod bald 
hier bald da einen. Korr. 





R an rn a8. 

Inman, den 28. Tezember 1899. 
Werte „Rundihau”! Als treuer Bote 
muß ich dir Beute zwei Trauerbotichaf- 
ten bringen. Allen Freunden und Be- 
fannten diene hiermit zur Nachricht, 
daß unfere liebe Mutter, Witwe Peter 
Neufeld, nicht mehr unter den Leben— 
den weilt, fondern wie wir zuverſicht— 
li) glauben eingegangen ift zur ewigen 
Ruhe. Am 7. Dezember hatte fie ei- 
nen Schlaganfall, welcher fie beme- 
gungslos und ſprachlos machte. Sie 
lag jo noch bis am Sonntag, den 10. 
Dezember, als der Tod fie von ihrem 
Leiden befreite. Das Begräbnis wurde 
in ihrem Haufe bei Inman gehalten 
und war troß des regneriichen Wetters 
bon vielen teilnehmenden Gäften von 
nah und fern beſucht. — Am 7. No— 
vember waren wir Rinder noch alle bei 
der Muiter zur 70. Geburtätagäfeier 
zufammen. Wir mußten ihr zum 
Schluß der Feier noch das Lied fingen: 

„Kommt, Kinder, laßt uns gehen, 

Der Abend fommt herbei“ u. j. w. 

Wir ahnten damals no) nicht, daß 
das Ende für fie jo bald kommen würde, 
denn fie war für ihr Alter noch immer 
fehr rüftig und gejund. Sie hat uns 
Kindern noch fehr oft geholfen, wohin— 
gegen fie nur ſehr jelten Hilfe in An— 
ſpruch nahm. 

Bald nad dem Begräbnis der Mut- 
ter erkrankten unfere vier Rinder an 
den Majern, und das drittältefte Kind, 
Franz, erfrantte auch gleich fo jchwer, 
daß wir bald innewurden, daß es mit 
ihm zum Sterben gehe. Die legten zwei 
Tage mußte immer jemand an feinem 
Bette fein und es war ſchwer anzufehen, 
wie das arme Kind unter den Schmerzen 
fih wand. Am 17. jtarb e3 und wurde 
am 19. von unjerem Hauje aus begra- 
ben. Es wurde 4 Jahre, 8 Monate 
und 18 Zage alt. Wir willen, daß 
unfer Kind gut aufgehoben ift und 
mancherlei Trübfalen entgangen. 

Nun noch einiges von unjeren 
Eltern. Unjere Eltern wohnten, ehe 





fie nad Amerifa famen, in Rußland 
auf dem Lande in dem Dorfe Linden- 
ort. Sie wanderten im zweiten Aus— 
mwanderungsjahre aus nad Amerika 
und fiedelten fih in MePherion Eo., 
Kanſas, an. Hier ftarb der Vater vor 
15 Sahren und aud vor einigen Ta— 
gen die Mutter. So haben die beiden 
jest ausgerungen und ausgefämpft. 
Und treu find fie geweſen, daß wir die 
feite Hoffnung haben, daß fie die Krone 
des Lebens erhalten werden, die denen 
verheißen iſt, die da beharren bis ans 
Ende. 
Grüßend, Eure — 

Iſaac und Katharina Neufeld. 





Goeſſel, den 1. Januar 1900. 
Werter Editor! In Jeſu Namen haben 
wir das neue Jahr 1900 betreten. In 
Jeſu Namen blicken wir hoffnungsvoll 
in das Jahr 1900. Was immer 1900 
auch bringen mag, an Jeſu Hand 
fürchten wir nichts. 

Seit meiner letzten Korr. liegt ein 
ziemlicher Zeitraum, und manches iſt 
paſſiert in der Zeit. Das Wichtigſte 
nur werde ich verſuchen dem Leſer vor— 
zuführen. Bis vor ein paar Wochen 
zurück ſtanden die Weizenfelder noch 
im ſchönſten Grün. Noch wohl nie 
zuvor waren wir im Herbſt ſo allgemein 
zu ſo ſchönen Hoffnungen berechtigt, 
wie dieſes Jahr. 

Wir hatten ein durchweg mildes und 
feuchtes Herbitwetter. Auch die Weib: 
nachtsfeier wurde durch jehr freundli— 
ches Wetter begünftigt, hätten wir nur 
nicht diefe beinahe unpaflierbaren Wege 
gehabt. 

Mehrere unferer Leute hatten das 
Vorreht, Freunde aus dem Norden, 
bezw. Minnejota und Dakota zu be- 
wirten. Was auf mehrere Kanſaſer 
anftedend wirkte, ſich durch Gegenbe— 
ſuch zu revanchieren. So z. B. Pred. 
Peter Buller, der kurz vor Weihnach— 
ten eine 14tägige Beſuchsreiſe nach 
Minneſota unternahm. So gute Ein— 
drücke hat er drüben empfangen, daß 
er nach einigen Jahren auch ſeiner 
„Olſch“ dasſelbe Vergnügen zu teil 
werden laſſen will. 

Die Maſern ſind hier epidemiſch 
aufgetreten. Bald feine Yamlie iſt 
ohne Majerntrante. Doc haben wir 
bis jegt nod von feinem Sterbefall 
gehört, wennzwar ſchon unſer Prediger, 
der Schullehrer Pet. HK. Both, einen 
recht erniten Mafernanfall hatte. Von 
Wichtigkeit bei diefer Krankheit ift, den 
Kranken vor Erkältung zu Ihüßen. 

Nah der Andaht am legten Sonn- 
tag wurde vom Älteſten P. Balzer 
furz die jährliche Statiftit der Aleran- 
dermwohler Gemeinde verlefen. Januar 
1899 betrug die Gliederzahl der Ge: 
meinde 776 Seelen. Dur die Taufe 
wurden hinzugefügt 22 und durch 
Atteft 5 Seelen. Bon diejen 803 Glie- 
dern find geitorben 10, durch Atteft 
abgegangen 9 und ausgetreten find 2, 
fomit befteht die Aleranderwohler Ge— 
meinde immer nod aus 782 Gliedern. 
Im verflofjenen Kahre find 28 männ- 
liche und 38 weibliche Kinder geboren, 
und 11 Rinder find geitorben. Zudem 
find 9 neue Haushaltungen gegründet 
worden. 

Bethesda Hofpital ijt jet bald mit 
allem Nötigen verjehen. Es ift ganz 
modern eingerichtet und bietet den Lei— 
denden den beftmöglihen Aufenthalt. 
Die Kranken find auch voll Lobes über 
Pflege und Bedienung im Kranken— 





heim. Etwaiges Vorurteil ſchwindet je 
mehr und mehr. Im Gegenteil wird 
demfelben allgemeines Wohlwollen ent— 
gegengebradt, welches ſich in allerlei 
Liebeösgaben äußert. &3 ftellt fich im- 
mer mehr beraus, daß diefe Wohlthä- 
tigfeitäanjtalt einem tiefgefühlten Be- 
dürfnis entſpricht. Freilich wird die- 
felbe auch fernerhin eine fräftige Unter— 
ftügung ihrer Freunde beanſpruchen. — 
Letzten Herbit ijt im Haufe eine Wafler- 
leitung eingerichtet worden, womit ein 
faltes oder warmes Bad verbunden ift. 
Diefe Waflerleitung ift nicht nur der 
Bequemlichkeit halber da, fondern er- 
weit fih auch als eine Wohlthat für 
die Inſaſſen. 

Habe jeiner Zeit auch den Artikel 
des ‘‘Mennonite” „Ob deutfch oder 
engliih“ mit Intereſſe, aber auch mit 
Entrüftung gelefen. Es wundert ei- 
nen gar nit, daß die deutiche, Die 
liebe deuiſche Mutterfprade 
den Öftlihen Geſchwiſtern jo rafend 
Schnell abhanden fommt. Aus dem be- 
treffenden Artikel zu ſchließen, hat man 
nicht nur nichts gethan zur Erhaltung 
des Deutihen, vielmehr wurde und 
wird mit aller Macht dahin gearbeitet, 
es über Bord zu werfen. Wie wenig 
Verftändnis zeigt man da an leitender 
Stelle für das Deutſchtum! Wie 
wenig Pietät offenbart man da, in 
dem man der deutihen Mutter: 
ſprache ih entledigen will, wie man 
ſich eines verbrauchten Kleides entle- 
digt! Wird nicht im allgemeinen jeder 
Deutſche al3 ein Thor angejehen, der 
fh jo von der deutſchen Sprade los— 
lagt, ſomit auch deutſcher Sitte und 
Treue und deutihem Wefen fich be- 
giebt? Wenn die öftlihen Brüder, die 
an der Spige ftehen und das Anjehen 
haben, mit aller Macht daran arbeiten, 
nit nur die deutihe Sprache aus ih— 
ren Gemeinden, Konventionen und 
Konferenzen zu entfernen, fondern auch 
und, denen die deutſche Sprade lieb 
und teuer, ja heilig ift, entreißen wol- 
len, bedenten fie aud die Folgen, die 
e3 haben fann? Warum provoziert ihr 
eine Entfremdung zwifchen den deutſch— 
redenden und englifchredenden Gemein- 
den? Bedenkt, wo euch eure verkehrte 
Sefinnung hinführt! Je mehr man 
unfere liebe deutiche Sprache angreift, 
je feiter und je höher wollen wir fie 
halten, je mehr wollen wir fie uns zu 
eigen machen! 

Ein fröhliches Neujahr und Gott 
zum Gruß dem Editor und allen Leſern 
wünjcht C. 9. Friefen. 


PB. ©. Heute morgen ift die alte 
Großmutter Peter Wedel (früher Ale- 
randerwohl, Rußl.) gejtorben. Be— 
fanntlid war ihr Geilt umnadtet. 
Donnerstagnadhmittag foll das Be— 
gräbnis ftattfinden. 





Lehigh, den 2. Jan. 1900. Wer- 
ter Editor! Wünſche Dir viel Glüd 
und Segen in diefem neuen Jahre. 
Will einmal wieder etwas der Rund: 
[hau mit auf die Reife geben. Wir 
haben hier einen ſchlechten Weg, denn 
ed war fehr fotig, ift dann zugefroren. 
Jetzt ift die Witterung gut. Unſre 
Ernte war hier diejes Jahr jehr gering, 
Weizen von 3—10 Buſhel vom Xcre 
und von geringer Güte, Hafer 20—50 
Bufhel, Korn 20—50 Buhhel vom 
Here. Der Hagel hatte uns hier ſehr 
mitgenommen, weshalb es jo gering 


aus, vielleicht giebt es nächſtes 
biel mehr. 

Will berichten, daß die alte irrfin- 

nige Frau P. Wedel, von Alerander- 
wohl ber, bei ihrer Tochter, Witwe 9. 
Franſen, am Neujahrämorgen geftor= 
ben ift. Sie ift 80 Jahre alt gewor- 
den. 
Bei Georg Scheidenaus find Zwil- 
linge eingefehrt, die Ejau und Jakob 
heißen ſollen. Es fcheint, die alten 
Namen leben wieder auf. 

Jakob Klein, der im Sommer vom 
Blig getroffen wurde, und lange ganz 
taub war, jcheint auf dem Wege der 
Beflerung zu fein. Vater Peter Harms 
jr. war ſehr leidend, ift jegt aber ſchon 
wieder in der Kirche geweſen. 

P. ©. Dahl hat von jeinem Pater 
160 Xcres Land gekauft zu $4000. 
Da hat er fich einen großen. Stall und 
ein großes Haus gebaut, und ift jegt 
da eingezogen. P. Penner, der ein 
Krüppel ift, Hat ihm die Stuben ſchön 
ausgepflaftert. Penner fol in Ruß: 
land noch eine Mutter haben. Er hält 
fih bei feinem Freunde Daniel A. 
Eigen in Hillsboro auf. 

Schwager David Nikkel, von Weit- 
field, Texas, jchreibt, daß es ihnen dort 
gut gefällt, und er jein gutes Fortkom— 
men habe. Peter riefen, ein Stief- 
john des Heinr. Unruh, Rojenberg, 
Teras, ift zurüd, und jagt, daß die 
Eltern im Februar kommen wollen. 

Rev. B. Gaede, von den Adpventiften, 
bat bier 160 Acres Land gefauft zu 
#950. Heinr. Reimer bat fih 80 
Acres Land getauft zu $1000. Ein ge— 
wifjer Mead hat ſich hier 240 Acres ge— 
fauft zu 82900. In unfrer Stadt 
ſcheinen die Geſchäfte gut zu gehen, 
denn die Leute haben alle vollauf zu 
thun, und verlaufen mitunter recht 
viel. — Grüße unfern Freund Iſaak 
Friefen, Margenau, und berichte, daß 
unſer Bater auch ziemlich leidend ift, 
und Freund riefen möchte wieder von 
jih hören lafjen, denn wir leſen es 
gerne. Auch Jakob Andres, Einlage, 
und alle Freunde von dort grüßt 


Gornelius G. u. Marg. Janzen, 
Marion Go. Lehigh, Kan. 


Jahr fo 











Oregon. 

Ridreall, Bolt Co., den 29. 
Dez. 1899. Werte „Rundſchau“! Ich 
möchte gerne etwas von meinen Ver— 
wandten erfahren und wende mid) des— 
halb an did. Peter Siemens und Pe— 
ter Rempel find meines Wiſſens noch in 
Rußland. Abr. und Dietrich Rempel 
find in Amerika. Die Verwandten meiner 
Frau (Abraham Braun, Krim, Ruße 
land) und aud andere Belannte und 
Verwandte, die bier aufzuzählen zu 
viel Raum nehmen würde, find herzlich 
gebeten, uns ein Lebenszeichen zu ge— 
ben. Uns geht e& gegenwärtig jehr 
gut, und wir haben garnicht zu kla— 
gen. Wir haben ein gutes Heim, ge= 
nug zu eflen und zu trinfen. und genüs 
gend Kleider, und was follte man ſich 
fonft noch wünſchen. 

Seit einiger Zeit haben wir nicht 
viel in der Wirtſchaft thun können, da 
es beſtandig regnete. Während der 
Feiertage war das Wetter ſehr ange— 
nehm, heute regnete es aber nun ſchon 
wieder. Ich ſchicke hiermit auch einen 
herzlichen Gruß an meinen früheren 
Lehrer Iſaac Peters, deſſen Aufſätze ich 
immer mit großem Intereſſe leſe. Euer 





ausfiel. Jetzt ſieht der Weizen gut 


Gerhard J. Rempel. 
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Greeman, den 29. Dez. 1899. 
Merter Editor und werte Rundſchaule— 
fer! Zuvor wünsche ih allen ein glück— 
liches Neujahr und den reihen Segen 
des Herrn. Ich fühle mich gedrungen, 
auch einmal einige Zeilen für Die 
„Rundſchau“ zu fchreiben, obichon die 


vielen Morrefpondenzen ſolches nicht 
fehr notwendig zu machen feinen. | Wetter war bis Weihnachten wunder: 


Ich denke, wir alle lejen gerne, was ſchön. 
und fälter. Die größte Kälte bis jetzt 


war 10 Grad unter Null. 


man aus anderen Gegenden zu berid)- 
ten hat, bejonders wenn ſolche Berichte 
aus dem fonnigen Süden fommen und 
uns in dieſer falten Winterzeit von 
dem Wachstum der Pflanzen erzählen, 
während bier alles im Winterkleide 
prangt. Hat der Süden feine ſchönen 
Seiten, fo hat es der Norden eben 
auch, und man kann hier gerade jo 
froh, zufrieden und glüdlich fein wie 
im Süden. 

Der Gejundheitszuftand iſt bier 
ziemlich befriedigend, obſchon ab und 
zu der Ruf „Beitelle dein Haus, denn 
du mußt fterben” auch bier erichallt. 
So ftarb unlängft unſer werter Ontel 
Andreas Schrag im Alter von 75 Jah— 
ren, 7 Monaten und 7 Tagen. Er hat 
in der Ehe gelebt 56 Jahre und 7 Mo: 
nate. Gr binterläßt eine tiefbetrübte 
Gattin. Leichenreden wurden gehalten 
von Ghrift. Kaufman, Joſeph Kauf: 
man und Chrift. Miller. Grüßend, 

Ein treuer Rundſchauleſer. 


Marion, 1. Januar 1900. Ein 
fegenreiches Jahr fei dem Editor und 
allen Rundſchauleſern zuvor gewünſcht. 
Zum erftenmal nehme ich die Feder, 
um etwas andie „Rundſchau“ zu ſchrei— 
ben. Der Zmwed meines Schreibens ift 
eigentlih, den Editor und die Leer 
mit meinem Geburtsort, einer Anjied- 
lung in Rußland, in der Nähe von 
Saratov, unmeit der Wolga, befannt 
zu maden. Es iſt da eine Anfiedelung 
von zehr Dörfern zu je 25 Feuerftellen. 
Die Einſaſſen find von Preußen dahin: 
gezogen. Die eriten famen im Jahre 
1853, worunter auch meine Eltern wa— 
ren. Sie famen per Wagen und über: 
winterten an der Molotihna. Weil 
ich noch Verwandte und Bekannte dort 
babe und ich glaube, daß die „Rund: 
ſchau“, ſowie „Jugendfreund“ dort uns 
bekannt ſind, möchte ich einige Adreſſen 
an den Editor ſchicken, damit er, wenn 
es ihm gefällt, Probenummern hinſchik— 
ken kann. Nun ich doch ſchon ſchreibe, 
möchte ich noch einiges mitteilen. Die 
Schwelle des neuen Jahres haben wir 
bereits überſchritten und dunkel liegt 
es vor uns, aber nicht vor unferm I. 
‚Herrn, bei dem ja alle unfere Tage 
aufgeichrieben find, darum können wir 
auch getroft diefem “Jahre entgegenge: 
ben, denn wir wiflen, daß uns fein Haar 
von unferm Haupte fallen kann ohne 
feinen Willen. Auf das vergangene 
Jahr Haben wir wohl Urſache, noch mit 
dankbarem Gefühl zurüdzubliden und 
zu befennen, wir find nicht wert aller 
Gnade und Barmherzigkeit, die du, o 
Herr, an uns gethan haft. Gleich zu 
Anfang vorigen Jahres erkrankte ich 
fehr ernitlid, auch die Kinder mehr 
oder weniger. Die lieben Verwandten 
befuchten uns in unferer Trübſal und 
famen auch zur Nacht jo lange es not 
mar, aber es gefiel dem Allmächtigen 
über Tod und Leben, mic wieder gene— 
fen zu lafien. Sind jegt mit urfern 
fünf Kindern Gott fei Dant ſchön ge— 
fund. 

Vergangenen Sommer ift unjere 
Kirche von innen und außen gut zu- 
recht gebaut und angeltrihen worden. 
Unfere Prediger find Peter Beder, 
Hriedrih Schartner und Garl Schart— 
ner. Bor Weihnadten hatten mir 
einigemal Prediger-Beſuch, erftlich Ja— 
tob Schmidt, Pawnee Rod, Kan., und 
dann noch Johann Epp, Wort Co., 
Neb. Es war redht aufmunternd für 


Die Ernte war im vergangenen 
Jahre nit fo gut, als im vorletzten 
Jahre, aber doch noch eine gute Mittel: 
ernte zu nennen. Weizen gab bier, fo 
viel ih gehört, von 10O—17 Buſhel vom 
Here, Hafer 40—50, Korn 25—40 
Bufhel, Kartoffeln fer reichlich und fehr 
große, find aber nicht zu verlaufen und 





müſſen aufgefüttert werden. Das 
Jetzt haben wir etwas Schnee 


An Kanſas 
haben fie, wie wir von Beſuchern ge— 
hört, vor Weihnachten viel Schnee und 
ungehbeuren Schmutz gehabt. Zum 
nächſten März werden es fieben Jahre, 
dag mwir in Amerifa find. Wir famen 
zuerft nad) Nebrasfa und da ſich dort 
nicht etwas Pafjendes für und darbot, 
gingen wir nad) fünfmonatlidem Auf: 
enthalt nah Süddafota, mo meine 
rau viele Verwandte hat, die fie aber 
feit ihrer frühften Kindheit nicht geſe— 
hen. Hier ging es anfangs auch nur 
mühſam, aber wir haben noch immer | 
Kleidung und Nahrung gehabt, und 
unfer Heiland jagt, dann jollen wir 





uns gegnügen laljen. Eigenes Yand 
haben wir bier nicht. Sollen daher 
deſto mehr Fleiß thun, uns einen Schag | 
im Himmel zu fammeln. Wenn ih 
nod) mehr berichten wollte von all den 
wunderbaren Wegen, die der Herr uns 
Ihon geführt, würde der Raum und 
die Zeit zu enge werden. Herzliche 
Grüße an alle Freunde und Belannten 
von Jal.u. Suſanna Janpen. 





Wittenberg, den1.%anuarl900. 
Werte Rundihau! Ich möchte dich bit- 
ten, ein paar Zeilen von mir aufzuneh: 
men. Ich habe mir eine Hirfegrüp: 
mühle errichtet und habe jtet3 einen 
Vorrat von Hirfegrüge an Hand. Ich 
habe ſchon mehrere taufend Pfund ver- 
fauft und bin bereit, fie irgend wohin zu 
verichiden. Der Preis it drei Cents das 
Pfund. Die Fracht bezahlt der Käufer. 
Die Heinjten Säde enthalten 25 Pfund. 
Weniger wird nicht an eine Adreſſe ver: 
ſchickt. Ich Ichide nur gegen Vorausbe— 
zahlung. Man adreifiere an 

Kohn Baumbad, 
Wittenberg, 
South Dakota. 





Indiana. 


Leo, den 1. Januar 1900. Werte 
„Rundihau”! Ich wünſchte, dal; die 
„Rundſchau“ wieder den Marktbericht 
bringen würde. Als das Blatt kleiner 
war, hat man ihn immer gehabt, und 
jest wo es größer ift, da ſollte man doc 
jo viel Raum haben, daß man ihn 
bringen könnte. Andere Blätter haben 
ihn und ih würde ihn aud gerne in 
der „Rundſchau“ fehen. 

Peter Gerig. 


Anm Wir möchten gerne das 
bringen, was unfern Lejern nützlich ift. 
Nun ift ja ein Marktbericht eine jehr 
willlommene Sade. Nur hat fie für 
ung feıne Schwierigkeiten, weil wir ei— 
nen Lejerfreis haben, der jich über ein 
ſehr großes Territorium erftredt und 
darum der Marktbericht, wenn er allen 
Lefern von Nugen fein follte, ein ſehr 
großer fein müßte. Denn ein Bericht, 
der nur die Preife der Produkte in 
Ghicago angeben würde, hätte feinen 
Nugen für unjere Lefer in Manitoba 
oder Galifornia, oder den dftlichen und 
füdlihen Staaten. Wir müßten alfo, 
um allen zu gefallen, einen Marttbe- 
richt bringen, der jehr umfangreich 
und deſſen Zufammenftellung jehr zeit- 
raubend- fein würde. Doch möchten 
wir die Meinung der Leer darüber 





uns auf unferm Pilgermwege. 





hören. Die Redaltion. 


Canada. 


Manitoba. 


Blum Coulee, den 27. Dezember 
1899. Liebe „Rundſchau“! Das Wet- 
ter bier in Südmanitoba ift dies Jahr 
bis jest ganz ausnahmsweiſe ſchön ge— 
weſen. Bis furz vor Weihnachten ha= 
ben wir feinen Froft gehabt und jeither 
noch nit mehr al3 12—18 Grad NR. 
Es hat ſchon einigemal etwas geichneit, 
aber es ift immer wieder aufgetaut. 

Was die Gefundheit anbetrifft, fo iſt 
die, bei dem mwechlelhaften Wetter, nicht 
fehr gut und man hört redht viel von 
Halskrankheiten und Fieberanfaällen, 
wodurch beſonders die Schule beein— 
trächtigt wird. Doch ſind bis jetzt nur 
wenige Sterbefälle vorgekommen. 

Am 24. Dezember hatte fich eine ſehr 
zahlreiche Verſammlung in. dem Klee 
felder Schulhaufe zur Freier des Weih— 
nachtöfeftes8 eingefunden. Man hatte 
einen prädtig geſchmückten Chriſtbaum 
und um denjelben fcharten fi) Die 
Kinder. Nah einem Einleitungsge- 
fang und einem Gebet wurden von den 
Kindern die gelernten Geſpräche aufge: 
jagt und zwilchenhinein Lieder gefun- 
gen. Dann wurden an die finder ei- 
nige Geſchenke ausgeteilt und nad) ei- 
nem Schlußlied und einem Gebet gin- 
gen wir alle heim. Vielen Dant den lie- 
ben Beſuchern. Ich wünſche dem Editor 
und allen Leſern ein glüdliches neues 
Jahr. Grüßend, 

Jacob J. Wiens. 





Winkler, den 29. Dez. 1899 
Werte „Rundſchau“! Berichte hiermit 
allen meinen Freunden und Bekann— 
ten, daß es uns, Gott ſei Dank, ſehr 
gut geht, und wir wünſchen dasſelbe 
auch beſonders unſern Freunden in 
Chortitz, Neuendorf und auch im 
Orenburgiſchen. Wir ſchickten am 8. 
Nov. eine große Anzahl Photographien 
an unſere Freunde, haben aber bis 
jetzt nicht erfahren, ob dieſelben auch 
richtig angekommen ſind. Wir ſtreben 
ja alle einem Ziele nach, und ich weiß, 
daß ihr alle mit mir den Wunſch habt, 
daß wir uns noch einmal wieder ſehen 
möchten. Nun, können wir es hier 
nicht, ſo ſehen wir uns doch alle einmal 
dort droben. Freundlich grüßend, 

Gerhard u. Anna Neufeld, 

Roſenbach, Winkler, Manitoba. 





Sasfatdhemwan. 


Osler, den 20. Dezember 1899. 
Werte „Rundſchau“! Da ih fchon 
mehrere Briefe nah Rußland geichrie: 
ben babe, ohne eine Antwort darauf zu 


erhalten, jo dachte ich einmal die 


„Rundſchau“ zu verfucdhen, vielleicht 
fann ich meine Freunde auf dieſe 
Weiſe erreichen. Ich habe in Rukland 
nod fünf Geſchwiſter, nämlich Jacob 
Bergen, Nieder =» Chortik; Eliſabeth 
wert, wohnhaft bei Johann Peters, 
Ofterwid; Franz Teihröb, Olgafeld; 
Gerhard Enns, Leonidowka, und Ja— 
cob Scellenberg. Allen diene zur 


Nahricht, daß wir, alle am Leben jind 


und es uns fo ziemlich wohl geht. Wir 
find im Jahre 1891 ausgewandert und 
hatten uns anfangs in Blumenort, 
Manitoba, niedergelaffen, find aber 
jegt in diefem Jahre nah Saskatche— 
wan im Nordmweit Territorium gezo- 
gen, wo wir Land aufgenommen ba- 
ben. Unfere Kinder Aron Enns find 
auch bier im Weiten. Gerhard und 
Johann Enns find noch in Blumenort 
und Abraham, Peter und Jacob find 
noch zu Haufe. Sollten unfere Freunde 
in Rubland die „Rundſchau“ nicht le— 
jen, jo find vielleicht einige der Nad)- 
barn jo freundlih und bringen ihnen 
dieje Zeilen. Mit herzlihem Gruß an 
alle Leſer und Freunde zeichnet ſich 
Aron Enns, 
Dsler, Sastathewan. 








Rußland. 





Krim, den 2. Dezember 1899. 
Wie es die Perſer in der Krim machen: 
„Bruder Ghriftus und Bruder Almo— 

fen“, 

das ift der Begrüßungsſpruch. Ge— 
wöhnlich geben fih die Bettelnden 
als von den Türken überfallene oder 
fonft verunglüdte Yeute aus. Es mag 
foldes mitunter aud) der Fall fein, 
aber in vielen Fällen fiehbt man, daß 
es die größten Schwindler find und 
dazu noch oft gefährliche Leute. Un- 
längſt famen hier zwei Perſer in un- 
fere Umgegend von Kurman und be- 
nugten den oben angeführten Sprud). 
Sie thaten auch ſehr brüderlich mit, 
aber als fie erft den legten Zeil ihres 
Sprucdes in Erfüllung gehen fahen, 
jo verabſchiedeten fie ſich auch bald. 
Sie gingen dann nad) Schönthal und 
baten dort um Nachtquartier, welches 
ihnen auch gewährt wurde, nur jollten 
fie ihre Päſſe vorzeigen und abaeben. 
Zum Unglüd oder zum Glüd war der 
Mann Dorfichulze. Als er den einen 
Namen las, Iſaew, fiel ihm ein, daß 
ein folder jtreng gejucht wurde. Als 
er jeine Papiere herbeiholte, ftellte es 
ih heraus, daß er der Gejudte fei. 
Über Nacht bleiben könnt ihr, nur bin 
ih ſchuldig, den einen in die Wolloft ein- 
zubringen, und darauf ging er an feine 
Arbeit. Kaum waren die beiden Bett- 
ler draußen, als einer jeiner Knechte 
fagte, die Nachtgäſte gehen eilig aus 
dem Dorfe. E3 war ſchon ganz Abend 
geworden. Es wurde eingeipannt und 
ihnen nachgefahren, und al3 man fie 
eingeholt, wurden fie auf den Wagen 
genommen und in die Wollojt einge- 
bradt. Als man dort fragte, weshalb 
man den Iſaew ſuche, wurde zur Ant- 
wort gegeben, daß der Orenburgiſche 
Gouverneur den Mann jehr jtreng ver- 
lange. Aus der firengen Order müfje 
man fließen, daß der Perſer einen 
groben Streid verübt habe. Er ift 
auch jogleich direkt an den Drenburgi: 
ſchen Gouverneur abgejfandt worden. 
Solchen Leuten follte nit ohne meite- 
res Almojen gegeben werden, ohne daß 
man vorher erſt unterfucht, ob die Leut— 
her es auc ehrlich meinen. Hier 
wurde behauptet, daß die Perſer hier 
in Rußland überhaupt fein Recht zum 
Betteln haben. 

Den 1. Dez. 1899 und früher hielt 
hier auf mehreren Stellen der Miſſio— 
nar Rempel Anipraden, reift von bier 
weiter nad) Memrik, und will zu Weih— 
nachten nad Ufa. Hier hat es in legter 
Zeit ziemlih viel Glatteis und auch 
ziemlich Schnee gegeben. Das Wetter- 
glas zeigt fünf Grad unter Null. Her- 
man Peters von Timirbulat und Ja— 
fob Eſau, Schichel; Klas Efau, Kara: 
Ban, und Wilh. Löwen, Baſchlitſcha, 
fuhren ausgangs November ab nad 
Omsk, um den Winter in feiner Strenge 


dortjelbft zu begrüßen. 
Korr. 
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Zeitereigniſſe. 


Vereinigte Staaten. 

Wafhington, D. E., 3. Jan. 
— Als das Haus fich heute zum erften 
Male nad) den Feiertagen verfammelte, 
drohte ein Sturm. Mehrere Mitglie- 
der, unter ihnen Sulzer (Dem.) von 
New York, waren vorbereitet, Erkundi- 
gungsrejolutionen über das Verfahren 
des Finanzminifters Gage bezüglich der 
Deponierung öffentlicher Gelder in den 
New Yorker Banken einzureichen und 
lofortige Beratung derjelben zu ver— 
langen. Nachdem Gaines (Dem.) von 
Tenneſſee eine perfönliche Bemerkung 
gemacht hatte, reichte Sulzer feine Re— 
folution ein, die verlefen wurde. 

Der Sprecher entidhied ſogleich, daß 
die Reſolution zuerſt an einen Aus— 
ſchuß gehen müſſe und nicht bevorrech— 
tigt ſei. 





Darauf erſuchte Sulzer um allge— 
meine Zuſtimmung zur Beratung der 
Reſolution. 

Payne erhob Einwand. 

Um 41 Uhr vertagte ſich das Haus 
auf Baynes Antrag bis morgen. 


St. Louis, 3. Jan.—Ein großer 
Zeil der neuen britiſchen Kavallerie- 
Truppen in Südafrita wird von St. 
Louis aus mit Sätteln und Pferdege- 
Ihirr ausgerüftet werden. E. F. Hut- 
chings, der Präfident der Great Weit 
Saddlery Eo., hat von der britischen 
Regierung einen Kontrakt für die Lie- 
ferung der Ausrüftung der neu rekru— 
tierten „Rough Riders“ und Veoman- 
ty Truppen erhalten und hat, da feine 
Yirma nicht im ſtande war, den Auf- 
trag in der feſtgeſetzten Zeit auszufüh- 
ren, die Hälfte des Kontralt5 an Fir— 
men in Chicago und Cincinnati abge- 
geben. Die erſte Sendung ging be- 
reit3 heute nad) New York ab und wird 
bon dort mit dem erjten Schiffe nad 
Südafrika verſchickt werden. 


Waſhington, D. E., 3. Jan.— 
Der Präfident ſchickte heute folgende 
Ernennungen an den Senat: 

Konſuln — Thomas T. Prentiß von 
Maſſachuſetts, in Rouen, Frankreich; 
Seo. L. Darte von Bennfylvanien, von 
Martinique nah Patras in Griedhen- 
land verſetzt; Alonzo C. Yates von 
VBirginien, von Patras nah Marti- 
nique verſetzt. 

Brigade-General J. E. Bates, Ge- 
neral-Major der Freimilligen; Briga- 
de-General Lloyd Wheaton, General- 
Major der Freiwilligen (Patent). 

Brigade-Generale — Oberſt ©. B. 
M. Young, Oberjtleutnant Arthur 
MacArthur, Oberjtleutnant Win. Qud- 
lom. 

Wajhington, D. E., 4. Jan.— 
In Übereinftimmung mit feiner An- 
fündigung eröffnete heute Aldrich im 
Senat die Debatte über die Geldvor- 
lage mit einer Rede, worin er die Sub- 
ftitutvorlage für die Hausbill erklärte. 
Die Rede war forgfältig ausgearbeitet 
und wurde vom Manuſkript laut und 
vernehmbar, aber ohne jedes oratorifche 
Bemühen abgelejen. Die Senatoren 
hörten aufmertfam zu, ohne den Red- 
ner mit Fragen, cder jonfiwie zu un— 
terbreden oder darauf zu ermidern. 
Nachdem Aldrich geiproden hatte, ver- 
tagte ji der Senat bi Montag, um, 
wie es heißt, denen, welde dem Sena- 
tor von Rhode Ysland zu antworten 
wünſchten, Gelegenheit zu geben, feine 
Rede zu ftudieren. 

Pettigrews Rejolution bezüglich des 
Kriegs auf den Philippinen wurde bis 
Montag zurüdgelegt, wo etlihe Eena- 
toren ji über die Philippinenfrage hö- 
ren laſſen werden. 

Senator Beveridge meldete eine Rede 
über die frage für Dienstag an und 
Iidte feiner Antündigung eine Refo- 
lution voraus, worin er feine eigene 
Stellung in der frage erklärt, 


Nah Eröffnung der Sigung reichte 
Senator Beveridge (Jnd.) folgene Re— 
folution ein: 

„Daß die Philippinen den Ber. 
Staaten gehöriges Territorium find; 
daß es die Abficyt der Ver. Staaten ift, 
fie als ſolches zu behalten und ſolche 
Regierungstontrolle im Archipel einzu— 
richten und aufrecht zu erhalten, wie die 
Lage fordern mag.” 

Die Hausjigung war heute wieder 
febr kurz. Den einzigen Zwijchenfall 
bildete die Annahme der gejtern einge- 
reichten Refolution Sulzers, welche vom 
Finanzminiſter Gage genaue Auskunft 
bezüglich der Deponierung von Regie— 
rungsgeldern in gemwiflen New PYorker 
Nationalbanken verlangt. Die Reſo— 
lution wurde vor ihrer Annahme nod 
etwas verallgemeinert und erhielt einen 
Zufag, worin aud Auskunft über den 
Verkauf des NewYorker Zollhausgrund- 
ftüdes verlangt wird. Die Freunde des 
Finanzminifter8 waren benachrichtigt 
worden, daß derfelbe mit Bergnügen 
bereit jei, dem Kongreß alle Thatla- 
hen zu unterbreiten. Die Refolution 
wurde einftimmig angenommen. 
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Unterhaltung. 
Sieahardus. 


Von W. Schmidt. 














(Fortiegung.) 
Im deutſchen Wald. 

„Was ſind unſere Waffen gegen die 
römiſchen, unſere Holzſchilde gegen ihre 
eiſernen, nicht zu reden von ihrem ſchwe— 
ren Geſchütz! Auch find wir doch nur 
ein kleines Volt gegen die Römer und 
dabei nicht einmal einig. Armins ei- 
gener Bruder Flavus fämpft feit Jah— 
ren unter den Adlern Roms; jein 
Oheim Ingomar iſt eiferfüchtig auf 
ſeines Neffen Ruhm und kehrt ſich nicht 
an deſſen Befehle. Und gar erſt der 
rieſige Segeſt, der Schwiegervater Ar— 
mins! Der iſt ein bitterer Feind der 
deutſchen Sache, da er fie für die größte 
Thorheit Hält. Zu dem fteht er in 
grimmer Fehde mit Armin, der ihm 
die Tochter raubte. Nun hat der Alte 
jie Armin wieder entriſſen und ijt mit 
ihr und feiner ganzen Sippe nad) Köln 
gezogen, wo fein Sohn jegt römischer 
Priefter geworden ift. Gebt acht, Die 
edle Thusnelda muß nod einmal hinter 
des Germanicus Triumphmwagen in 
Rom einziehen! Den einfältigen Va— 
rus habt ihr wohl in eine Falle gelodt; 
aber Germanicus geht nicht hinein. 
Der ift ein Feldherr mie fein Bater 


gegen. Bei Weibern und Kindern 
wurden freilid auch andere Yaute ge: 
hört. Aber der kriegeriſche Geiſt der 
Männer ftedte auch in ihnen allen. 
Das Schluchzen der Sorge wurde tap- 
fer hinabgedrüdt, die Thräne des Ab— 
ſchieds ſchnell abgemifht. An einer 
Stunde lag das Dorf ftill und verlaf- 
fen im Walde. Außer Vieh und Waf- 
fen hatten die Leute ja kaum etwas 
mitzunehmen. Das wenige Getreide 
war jhon vorher an geheimen Orten 
im Walde vergraben worden. Moch— 
ten die Römer die leeren Blodhütten 
verbrennen; fie waren bald wieder auf: 
gebaut. Menſchen und Vieh barg der 
finftere Wald. 
4. Der Überfall. 

Die Bewohner Waldsrodes konnten 
Nih in ihrem Waldverftet wohl ficher 
dünfen. Auf allen Seiten von Süm: 
pfen umgeben, war e3 für einen Nicht— 
eingeweibten fajt unnahbar, jelbit wenn 
man die Spur des Viehes tief in den 
Wald verfolgen wollte. Schon zu den 
Zeiten des Drujus hatte es wiederholt 
als Zufludtsflätte gedient, ohne jemals 
entdedt zu werden. Die Römer dran= 
gen überhaupt nicht gern in den tiefen 
Wald ein, da fie dort leicht überfallen 
werden konnten. So waren denn aud) 
unfere Flüchtlinge nicht eben allzu be- 
forgt um ihr Schickſal. Viel mehr 
dachten fie an die Väter und Brüder 
beim Heer. Da aber die meiften Män- 





Drufus, wie er ſchon gegen die Marjen 
und Chatten bewielen hat. Und wenn | 
er nun ein dreimal fo großes Heer her— 
anführt, als das des Varus war, wie 
wollt ihr dagegen bejtehen?“ 

„Wie deutiche Männer!” antwortete 
der alte Guntharam voll jugendlichen 
Feuers troß feiner 70 Jahre. „Du res 
deit wie ein halber Römer, Wulf: Bei- 
jer wär’, du mwärejt nie aus unjern 
Wäldern bherausgefommen. Dreimal 
habe ich vor 30 Jahren gegen Druſus 
gekämpft. Bis an die Elbe hat er uns| 
zurüdgedrängt. Aber ih habe auch 
wieder gegen Barus gefämpft und den! 
deutihen Rhein miedergejehen, der 
längit verloren ſchien. 





Armin, der 
edle Held, hat das Vaterland einmal] 
befreit, erfann es wieder tun. Wenn's 
fein muß kann ich auch noch dreimol 
gegen Germanicus fämpfen. Mag ihre 
Bewaffnung dreimal befjer fein, unfer 
Mut ift dreimal größer, und unfere 
Mälder find unier befter Shug. Mag 
es auch noch einige ſchwarzherzige Ver— 
räter und bleichnafige Feiglinge geben, 
die Deutichen werden kämpfen wie nie 
zuvor. Armins Flammenmworte und 
die Schmach, die man feinem edlen 
Weibe Thusnel a angethan, haben die 
deutihen Mannen geeint. Yieber das 
Leben verlieren als die Freiheit. Sieg 
oder Tod! Das iſt dir Loſung.“ „Sieg 
oder Tod!” erſcholl es braufend in der 
Runde. Aber plöglich verftummte das 
Geſchrei, und alle widhen zur Geite. 
Auf Ihäumendem Roſſe Iprengte ein 
deutjcher Nede ins Dorf und auf den 
Hof, Wulfram der Schmied. Noch im 
vollen Jagen ſchwang er ſich aus dem 
Sattel und rief mit dröhnender Stim- 
me: „Der Feind ifi da! Weis 
ber und Finder treiben die Herden in 
den Wald; die Männer bereiten ſich, 
mir in einer Stunde zu folgen. Mit 
unerwarteter Schnelligkeit find die Rö— 
mer bon der Ems nad) dem Teutobur— 
ger Walde marſchiert. Sie haben Die 
gebleichten Gebeine des Varus und fei- 
nes Heeres auf dem Altare verbrannt 
und ftürmen nun radheichnaubend gegen 
die Wefer ins Herz des Cheruskerlan— 
des. Germanicus hat an die 80,000 
Mann YLegionäre und Hilfstruppen. 
Aber au Armin hat den Heerbann der 
Cherusker und vieler anderer Stämme 
aufgeboten und eilt ihm entgegen. 
Sept heißt es: fiegen oder ſterben fürs 
teure Vaterland!“ 

„Siegen oder fterben!“ jo hallte es 








ihm da aus aller Männer Mund ent- 


ner feit der Teutoburger Schladt fo 
jiegesgewiß waren, jo ängftigten ji 
aud die Weiber und Kinder nicht allzu 
jehr um fie. Nur Friedberta, die Ge: 
mahlin Wulframs, war von böjen Ab: 
nungen erfüllt. Sie mar, wie die 
meiften deutſchen Frauen, von hoher | 
Sejtalt, dazu edlen Angelihts. Ahrem | 
Namen Friedberta machte fie alle Ehre; | 
fie war eine jtille, friedfertige Seele. | 
War das Familienleben bei den alten | 
Deutſchen ſchon im allgemeinen viel) 
inniger und jchöner als bei andern | 
beidnilchen Völkern, da die Stellung | 
des MWeibes eine ziemlich Hohe war, jo | 
führten Wulfram und Friedberta ge= | 
radezu eine Mufterehe. Sie waren 
ihrer ganzen Natur nad verwandte 
Seelen. Darum mar der furze Ab⸗ 
ſchied auch ergreifend geweſen. Eine 
innere Stimme ſagte Friedberta, daß 
ſie ihren Gatten nicht wiederſehen wür— 
de; doch hütete ſie ſich wohl, ſolches 
verlauten zu laſſen. Auch ſie glühte 
wie ihr Manm für die deutſche Freiheit 
und brachte willig auch das ſchwerſte 
Opfer. Sieghard hatte ſich an den 
Bater geflammert und geflebt: „Nimm 
mich mit!” ber der Vater hatte ge- 
antwortet: „Noch nicht auf diesmal, 
Sieghard; du bit nod ein Knabe, 
wenn du aud bald die Höhe der Mut- 
ter erreicht Haft. Bleibe bei ihr; fie 
bedarf deiner. Vielleicht das nädhite 
Mal, wenn du jo weiter wächſt. Ge— 
fegenheit zum Kampf wirit du nod 
reibli finden. Denn nicht jo bald, 
acht’ ich, werden Römer und Germanen 
von einander lafien. ene treibt die 
Raubgier und der Ehrgeiz, uns die 
Vaterlands- und Freiheitsliebe.“ Da 
mußte Sieghard ſich geduldig fügen. 
Drei Tage waren nun ſchon vergangen, 
ohne daß irgend eine Nachricht vom 
Heer in die Waldeiniamteit zu den 
Flüchtlingen gedrungen war. Da wur: 
ven nah und nach auch die leichteiten 
Herzen ſchwer. Voll banger Sorge 
wollte man fich eben zur Nachtruhe in 
das Moos des Waldes betten, als Sieg: 
hard, der mit einigen andern Anaben 
al3 Späher in den Wald gegangen 
war, berbeijtürmte und gellend aus: 
rief: „Die Römer find da; der jur: 
tliſche Fauſtus hat ihnen den Weg ge= 
wieſen!“ Da überfiel lähmender Schrek— 
ten die Armen. Ehe ſie noch an Flucht 
oder Rettung denken konnten, drang 
eine ftarfe Schar Römer mit wildem 
Triumpfgeichrei in die Lihtung. Das 





| Seine 





furze Ringen war bald vrrüber, Die 


ſchwachen Greife wurden erichlagen, jo 
gut wie die wild um ſich beikenden 
Hunde Meiber und finder wurden 
gefangen. Nur einige der flintften 
Knaben waren entwilht, um den Vä— 
tern die Schreckensbotſchaft zu bringen. 
Auch Sieghard, der flintfte von allen, 
hätte wohl leicht entrinnen können. 
Die Mutter rief aud ein ums andere 
Mal: „liebe, fliehe, mein Sohn!“ 
Über der kühne Knabe ſchämte fid; zu 
fliehen, dadte au an das Wort des 
Baterd: „Bleibe bei der Mutter.“ 
Mit aller Macht ſchwang er feine 
leihte Framja, die er ſich ſchon felbft 
geſchmiedet hatte, gegen den Anführer 
der Feinde, einen Mann von mädhtigem 
Körperbau und rohem Ausfehen. Und 
hätte der Rieje nicht ſchnell den Schild 
erhoben, jo hätte der Speer feine Kehle 
durchbohrt; jo hatten Mut und Wut 
den jugendlichen Arm gejtählt. Selbft 
dur den ehernen Schildrand drang 
die Eifenjpige und rigte dem Feind 
die Wange. Boll Wut erhob er fein 
breites Römerjchwert, um dem Knaben 
da3 Haupt zu ſpalten. Da aber ſchwang | 
Friedberta das ſchwere Beil gegen das | 





| Haupt des Unholds und zwar mit ſol⸗ 


cher Wucht, daß es den eiſernen Helm 
zerſpaltete und noch ein wenig in den 
Schädel drang. Betäubt ſtürzte der 
Mann zu Boden. Im nächſten Augen: | 
blick freilich waren auch Mutter und| 
Sohn zu Boden geriſſen und gebunden. | 
Nun ging’s unter allerlei Mißhandlun⸗ 
gen der Gefangenen hinaus in die 
Nacht, dem Römerheer entgegen. Der 
Anführer der wilden Schar hatte ſich 
bald wieder von dem Beilhieb erholt. | 
Er hieß Fauſtus und hatte ein gar be— 
wegtes Leben hinter fih. Aufgewach- 
jen im ApenninensGebirge als Sohn 
eines armen römiſchen Bauern, der! 
nod) von den alten jtarfen Samnitern 
heritammte, war Fauſtus wegen feiner | 
Stärte und Wildheit der Schreden der | 
Nachbarſchaft gemejen. Da überredete | 
ihn einft ein Händler, nah Rom zu 
gehn und Gladiator zu werden. Und 
da kam er in ſein richtiges Fahrwaſſer. | 
Gewandtheit und Wiejentraft 
madten ihn bald zum Liebling der ent: 
menſchten Römer. Mander Bär und 
mancher Löwe war ſchon von ihm im 
Zirkus erihlagen worden, und Die 
Menſchen, die er im Zweikampf unter 
dem rajenden Beifall der hunderttau— 
jend Zuſchauer ermordet hatte, zählten 
nad Dugenden. Die vornehmen Ro— 
mer wetteten auf feine Sirkusfarbe; | 
und wie fih ihre Taſchen mit jeinen 
blutigen Erfolgen füllten, jo füllten 
ih auch feine eigenen Taſchen. Da 
ftellte fich denn allmählid neben der 
Raufluft die Habjudt ein, und als 
dritte im Bunde fam die Trunkſucht. 
Die behielt zunädjit die Oberhand. Er 
gab das Kämpferhandwerf auf und 
faufte eine Weinſchenke. Da braudte 
er gar nicht mehr aus dem Wirtshaus 
heraus. Der berühmte Gladiator hatte 
großen Zulauf; jein Geldbeutel wuchs. 
Aber nod) jchneller wuchs dadurd die 
Geldgier. Deshalb verlegte er jich auf 
das einträglichfte Gewerbe jener Zeit, 
den Stlavenhandel. Um recht ſchnell 
zum Ziele zu fommen, 30g er den Hee— 
ren nah und kaufte oft Hunderte von 
Kriegsgefangenen auf einmal. So 
hatte er e8 unter dem Feldherrn Tibe— 
rius in Pannonien getrieben; jo war 
er auh nah Deutihland gekommen. 
Als es dann in der Friedenszeit wenig 
Menichenhandel gab, war er unter Va— 
rus zum Eteuereinnehmer gemacht wor— 
den. Da konnte er nah Herzensluſt 
rauben und erpreilen. Unter allen 
römiſchen Beamten in Deutichland war 
er einer der ſchlimmſten geweſen. Gr 
hatte jein redlich Teil gethan, den Zorn 
der Deutichen zu dem furchtbaren Rache— 
zug im Teutoburger Walde zu entflam— 
men. Gerade in Waldsrode pflegte er 
im Sommer zu wohnen, während er 











die Winter in der Feſtung Alifo, nahe 


bei dem heutigen Paderborn, zubrachte. 
Er war einer der wenigen gewefen, die 
dem Gemepel im Teutoburger Walde 
entronnen. Mit Weg und Steg be- 
fannt, war er gleich zu Anfang der 
Schlacht mit einem Teil des Trofjes 
nah Alifo enttommen. 

Er hatte bei feinem längeren Aufent: 
halt in der Gegend aud das Waldver- 
fted der Waldsroder entdedt und jekt 
den Germanicus bewogen, ihm eine 
Abteilung Soldaten zum Überfall mit- 
zugeben. 


5. Hie Rom, Hie Deutſch— 

land. 

Es war am Tage nad der großen 
Schlacht des Jahres 15, welche weitlich 
bon der Weſer geichlagen wurde. Mit 
allem Ungeftüm hatte Germanicus fein 
raheichnaubendes Heer dem deutjchen 
Heerbann entgegengeworfen. Aber troß 
jeiner 80,000 Mann vermochte er wenig 
auszurichten. Faſt zu Hikig war er 
vorwärts gedrungen. Armin aber hatte 
an diejem Tage feine ganze Feldherren— 
funft aufgeboten, und feine Deutfchen 
hatten mit ſolcher Todesverachtung ge: 
tämpft, daß Germanicus froh jein 
mußte, am Abend das Schladtfeld 
behaupten zu fünnen. &s war in ei- 
nem bierhundertjährigen Ringen Die 
einzige offene Feldſchlacht, welche die 
Römer nicht gegen die Deutſchen ge- 
wannen. An ein weiteres Vordringen 
fonnte Germanius in diefem Sommer 
nicht mehr denten. Da er aber auf 
dem raſchen Zuge und in der mörderi- 
ſchen Schlacht fast gar feine Gefangenen 
gemacht hatte, jo gab er dem Fauſtus 
gerne eine genügende Schar, um die 
Maldsroder aufzuheben. Kaum war 
dieſe von dem erfolgreichen Streifzug 
zurücgefehrt, jo wandte ji) das ganze 
Römerheer dem Weiten zu. Deutſch— 
land war noch einmal gerettet. Den 
einen Teil feines Heeres führte Germa— 
nicus auf der Flotte die Ems hinab, 
durch die Nord» und Zuiderfee auf dem 


Druflusfanal zum Rhein. Da er ſich 


bor den Herbitftürmen fürdhtete, jo ließ 
er die Schiffe diht am Ufer entlang 
fahren. Um fie zu entlaiten, mußten 
2 Legionen auf dem Lande neben der 
Flotte hermarjchieren. Eine Furdtbare 
Springflut raffte aber viele hinweg. 
Das deutſche Meer war den Römern 
fait jo gefährlich wie der deutiche Wald. 
Sreilich, der alte Gäcina, der den ans 
deren SHeeredteil über Yand nad dem 
Rhein führte, hatte noch Schwereres zu 
erdulden. Der Mut der Deutjchen war 
durh die gewaltige, unentichiedene 
Schlacht und den Nüdzug der Römer 
mädtig gehoben. Da Germanicus ab- 
ziehen mußte, jo hatten fie eigentlich 
den Sieg gewonnen. Sie folgten Gä- 
cina, der auf der alten Römerſtraße 
dahinzog, und es zeigte fih bald, daß 
die Beine der Deutichen länger und 
tärfer waren, als die der Römer. Ar— 
min gewann dem Gäcina die linte 
Flanke ab, und bradte ihn dur un- 
aufhörliche Angriffe in die übelite Lage. 
Dazu ließ er Bäche von den Hügeln 
berableiten, um den Weg an den ſchlech— 
teten Stellen ganz; ungangbar zu ma= 
hen. Die Teutoburger Schlacht ſchien 
fih zu wiederholen. Schon war das 
römiſche Heer tief entmutigt. Eines 
Abends kamen fie an ein großes Moor. 
Bor Jahren hatten fie einen felten 
Knüppeldamm hindurch gebaut. Aber 
die Jahre hatten denjelben verdorben, 
und Armins Waſſerbäche hatten ihn 
vollends hinweggewaſchen. Da lieh 


Alles lief und ſchrie durcheinander. 
Wären die Deutichen wirklich im Lager 
geweien, fie hätten mit Leichtigkeit die 
Feinde vernichten können. Erſt nad 
und nad gelang es dem tapferen Gä- 
cina, fein Heer zu beruhigen. Tod 
ihm felbft träumte in diefer Nacht, daß 
Barus, der fih im Teutoburger Walde 
jelbft entleibt Hatte, die Hand nad) ihm 
ausftredte und aus dem Grabe her ihm 
zuriefe: „Ser zu mir!“ Mber der 
alte Held ftieh die Totenhand zurüd 
und erwachte. Und nun bradte der 
ungejtüme Kampfesmut der Deutichen 
felbft ihm die Rettung. Gegen Armins 
Eugen Rat griff fein alter unbeſonne— 
ner Oheim Ingomar die römiſchen 
Schanzen an. Auch die Deutſchen 
hatten den furchtbaren Lärm im Rö— 
merlager gehört und gemeint, nun fei 
die rechte Zeit zum Sturm. 

Was kehrte ihre natürwüchlige Tap- 
ferteit fih viel an die römifchen 
Schanzen! Nun fennt aber die Ge— 
Ihichte faum ein Beiſpiel, da ein Rö— 
merlager im einfaden Anfturm genom— 
men wurde. Das war fait ein Ding 
der Unmöglichkeit. Jeden Abend baute 
ein fih auf dem Marſche befindendes 
Römerheer jein feſtes Lager. Alle 
Mann mußten ſchaufeln. 20 Fuß breit 
und 12 Fuß tief pflegten fie den Gra— 
ben zu machen; eben jo breit und body 
war dann au der nad innen aufge- 
mworfene Erdwall, der überdies durch 
eingerammte Pfähle nah dem Graben 
zu fteil abfiel. Oben pflegten fie aus 
Balken und Flechterwerk noch allerlei 
Türme und Bruftwehren zu errichten, 
jo daß die Legionäre geihügt ftanden. 
Auf 60 bis 70 Schritt traf fchon ihr 
Pilum, der kurze Wurfipieß, von wel— 
hen jeder Soldat wenigftens 3 mit ſich 
führte. Dazu häuften fie Steine und 
zugeipigte Prähle auf den Wall, um 
die Anſtürmenden ordentlich zu em— 
pfangen. Auch die Artillerie mit ihren 
ſchweren Bogen- und Wurfmajchinen 
war hier aufgepflanzt. Klügere Feinde 
haben mandmal Reiſigbündel vor ſich 
bergetragen, um den Graben aufzufül- 
len. Ingomar und feine Deutichen 
dachten in ihrem Siegestaumel gar 
nit daran. Mit gellendem Schladt: 
geichrei ſtürzten fie fi in den tiefen 
Graben und verſuchten die don unten 
gerechnet mehr denn 20 Fuß hohe 
Mauer zu erklimmen. Da jauchzte der 
alte Gäcina auf, da erfüllte neuer Mut 
fein Heer. Praſſelnd fiel der Speer: 
und Steinhagel von oben in die dichten 
Haufen der Deutihen. Zu ZTaufenden 
lanten fie dahin, ein Opfer ihrer eiges 
nen Thorheit und ihres unbelonnenen 
Mutes. Auch Wulfram, der feine Lie- 
ben nahe wußte, fiel hier wie ein echter 
deuticher Held. Belonnenen Sinnes, 
wie er war, hatte er im Kriegsrat laut 
für Armins Eugen Plan geftimmt, ob= 
wohl jein Herz nad feinen Lieben 
brannte. Als dann aber Ingomars 
Ungeftüm die Menge dennoch zum ſo— 
fortigen Angriff fortriß, da war er 
auch in der vorderiten Reihe zu finden. 
Und er hatte das ſcheinbar Unmögliche 
möglich gemacht: er hatte den Wall er: 
klommen, als der erfie, freilih aud 
alö der letzte. Noch im Aufſchwung 
hatte er einem römiſchen Hauptmann 
jeine Framja durch Panzer und Bruft 
geworfen. Nun ließ er von oben jeine 
mädtige Stimme erſchallen, um die 
Brüder zum Kampf zu ermuntern. Da 
trafen drei Pila auf einmal feine Bruft; 
lautlos jtürzte er von dem Wall herab. 





der alte erfahrene Bäcina auf der 


Nach der blutigen Niederlage waren 


hohen Geeft.am Rande des Moores das die Deutjhen nun ebenſo entmutigt, 


fefte Lager aufmwerfen. Am nädjiten 
Tage wollte er dann berjuchen, den 
Weg wieder herzuftellen. Wie furdht- 
bar aber die Angft feiner Soldaten 
war, zeigte fih als fich in derfelben 
Nacht ein Pferd im Lager losriß. Ir— 
gend ein Soldat rief: „Die Germanen 
find im Lager!“ Da geriet das ganze 
Lager in die finnlofefte Aufregung. 


| wie jie vorher übermütig gewejen wa— 


ren. Unbeläſtigt ließen fie von da an 
die Römer über den Rhein entrinnen. 
(Fortjegung folgt.) 


Müßiggang ift nit nur, wie man 
jagt, aller Zajter Anfang, fondern aud 
alles Glüdes Ende. 





Oskar von Redwitz. 
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Der Editor fand das 
Kanfas fonnig ſchön; nur die Wege 
waren unbejchreiblihd ſchlecht. Das 
war aud wohl der Grund, dab die 
Lehrerfonferenz nit jo gut bejucht 
war, als es viele wohl gewünſcht hät- 
ten. Die Teilnahme an der Konferenz 
war eine regjame. Unſere Kanſas— 
Lehrer haben, wie's jcheint, den Mut 


noch nicht verloren weiterzuſtreben, 
weiterzuarbeiten auf dem angefange— 
nen Wege. — Mand lieben alten Be: 


fannten durfte der Editor in Bruder: 
thal auf der Ronferenz treffen. Be— 
fonder3 intereflierte es ihn, einen alten 
Bekannten aus Altona, Rußland, "mit 
Namen Franz Wall zu treffen. 

Sehr erfreulich ilt es für die Her— 
ausgeber und den Editor der „Rund: 
ihau“, daß die große Zahl der Leſer 
fo pünttlih in der Erneuerung des 
Abonnements auf die „Rundſchau“ ift 
und auch fogleich daS nötige Geld mit 
einfhidt. An den vielen Neujahrs: 
wünſchen jehen wir, daß mwir den größ: 
ten Zeil der Leer befriedigen. Wenn 
e3 erit dahinfommt, daß wir alle be- 


Wetter in|. 


%. Unger, Zamberton, Minnejota. — 
Wir haben die Namen Unger nicht auf der 
ruſſiſchen Nundjchaulifte, was aber noch 
nicht beweijt, daß fie die „Rundſchau“ 
nicht lejen, da fie diejelbe mwahrjcheinlich 
durch einen unjerer Agenten in Rußland 
beziehen. Vielleicht kann einer der Agen- 
ten in Rußland uns darüber Auskunft 
geben. 





Johann Kulke, Giddings, Teras. —$1.25 
| jchließt die Fracht ein. Es ijt nur die 
| Sprige und jonjt gehört nichts dazu. 





| AK. in H., Kan. — Die deutjche Leh- 
rerbibel £ojtet $3.50. 


Aid Plan. 


Mit wenigen Ausnahmen find jchon alle 
Auflagen beim Hauptjchriftführer einge- 
trojfen und das zeigt, daß die meisten Glie- 
der den Aid Plan verſtehen und das Wohl 
desjelben wünjchen. 

Wir Haben bis jeit der großen Hagel. 
ichäden im Sommer noch feine großen 
Schäden zu verzeichnen, und wir haben 
alle Hoffnung, daß wir überhaupt eine jo 
große Auflage nicht mehr. haben werden, 
als wir indem legten Fahre gehabt ha- 
ben. 

Wir haben bis jeßt noch nur jehr wenige 
Wiünjche in Bezug der Veränderung der 
Sagelverficherung erhalten und möchten 
gerne noch mehr hören. Es iſt jehr mwich- 
tig, daß wir die Wünjche der Leute in die— 
jer Beziehung genau fennen. 

Nach der Hauptverfammlung noch Vor- 
ichläge zu machen, wie e3 hätte gemacht 
werden jollen, ijt jedenfall3 zu erwarten, 
aber ein ganz unrichtiger Weg. 








W2erhandlungen 
der 
28. Konferenz des Menn. Lehrerver: 
eins, abgehalten in Bruderthal, 
Kanſas, am 28. Dez. 1899. 





Am Borabend wurden bon den Brü— 
dern W. %. Emert und %. U. Haury 





friedigen, dann ift es Zeit, daß mir 
aufhören, denn dann ift entweder mit 
der „Rundſchau“ etwas nit recht 
oder mit den Leſern etwas vorge— 
gangen. Daß wir ab und zu einen 
kleinen oder auch großen Rüffel einſtek— 
ten müſſen, gehört eben zu den Vorrech— 
ten (?) der Editoren, um die ſie gewiß 
fehr wenige beneiden dürfen. 





Die Frage, ob wir jebt i.ı 20. 
Kahrhundert leben oder noch immer im 
19., bewegt nod immer die Gemüter 
der großen Geifter. Die meiften haben 
ſich troß aller Protefte doch dahin ent- 
ſchieden, daß wir ſchon im 20. Jahr» 
hundert ftehen und andere werden doch 
wohl das ganze Jahr mit der Entichei- 
dung zu thun haben und dann im näd)- 
ften Jahre doch ganz fiherlih dran 
glauben, daß wir endlich aus dem 19. 
Kahrhundert heraus find. Dann bleibt 
aber immer noch eine Klaſſe von Leu— 
ten, die auch nad 10 und mehr Jahren 
noch immer im 19. Jahrhundert leben 
und fih nie mit dem Fortſchritt der 
Zeit werden befreunden können. 





Der Editor erhielt den 6. Januar, 
als er gerade im Begriffe ftand, von 
Newton aus die Pläge Buhler, Inman, 
Mc Pherlon, Lehigh u. ſ. w. zu beſu— 
den, von Elthart einen Brief, welcher 
ihm die betrübende Kunde brachte, 
daß feine Frau daheim erfrantt jei. 
Solche Nachricht vericheuchte alle Ge- 
ſchäftsgedanken, und anftatt weſtlich 
weiter zu reifen, nahm er den erjten 
Zug, welcher öſtlich ging, und langte 
denn Montag morgens bei den Seini- 
gen an, welche ihn allefamt wohl und 
munter empfingen. Das Unwohlſein 
war nur vorübergehend. Wenn der 
Editor nun aud froh ift, daheim zu 
fein, fo ift es ihm doc ſchade, daß er 
nit alle Leute ſehen konnte, die er 
urſprünglich jehen wollte und follte. 


= Briefkaften. 








Heinrich Unger macht befannt, daß jeine 
Adreſſe nicht mehr Morden, Manitoba, ift, 
fondern Rojthern, Saskatchewan, N. W. 


entiprechende Vorträge über die Schul— 
ſache gehalten. 

Borliger H. D. Penner eröffnete die 
Konferenz um 10 Uhr morgens, an 
oben bejagtem Tage, mit Verleſen von 
Ev. Joh. 21, 15 fi. und Gebet. Die 
Verfammlung fang das Lied: „Zur 
Arbeit wintt mir mein Beruf.“ 

Aufrufen der Glieder. —Ge- 
genwärtig 28 Lehrer. — Trogdem daß, 
der ſchlechten Wege halber, lange nicht 
alle Lehrer zugegen waren, jo ließen 
doch die Beiprehungen an Lebhaftig— 
feit nichtö zu wünſchen übrig. — Schul— 
freunde aus der Umgebung waren gut 
vertreten. 

Bericht der vorigen Sißung: 
— Die geihäftliden Berhandlungen 
wurden verlejen und gutgeheißen. 


Ernennung der Komitees: 

MWerbetomitee:— Anna Hirſch— 
ler, P. W. Penner und E. Leppke. 

Beſchlußkomitee: — C. C. Hei— 
debrecht, P. H. Richert und P. F. 
Duerkſen. 

Zeiteinteilung:—Vormittags— 
ſitzung: 10—113. Nachmittagsſitzung: 
14. 

Ausführung des Programms: 

I. Thema. Gefahren des 
falihen und Nußen des wah- 
ren Gelbftvertrauens. Wie 
erziehbt man zu legterem? 

%. B. Epp war nicht vertreten. — 
J. B. Frey referierte etwa wie folgt: 
Falſches Selbftvertrauen grün- 
det fich in vielen Fällen auf Eigenwil— 
len. Es bat aub manchmal jeinen 
Grund in der Überfchägung der eigenen 
Fähigkeiten. Hans hat faljches Selbft- 
vertrauen, wenn er zu Haufe feiner 
Mama jagt, er fann feine Aufgabe; 
den nächſten Tag aber nur mit „Ja“ 
oder „Nein“ antworten kann. 

Zu wahrem Selbftvertrauen 
gehört Selbiterfenntnis. Es wird ge— 
ſtählt und geheiligt durch wahres 
Gottvertrauen. Wahres Selbſt— 
vertrauen iſt eine nützliche Tugend. 
Lehrer ſoll daher ſeine Schüler dazu 
anleiten und erziehen. Um das recht 


vertrauen haben. Fehlt ihm dieſes, ſo 
wird er bald entmutigt. 

Praktiſche Winke: — Lehrer ſei ori- 
ginell, und leite ſeine Schüler dazu an. 
Er ermutige den Schüler, ſeine eigenen 
Gedanken auszuſprechen; denn dieſe 
haben beſonderen Wert. Er thue nichts 
für den Schüler, was letzterer ſelbſt 
thun kann. — 

Beſprechung. — Es kann auch zu 
viel Gewicht auf die „eigenen Gedan— 
ken“ gelegt werden. Nur ſo fern ſie 
wahr, ſind ſie zu reſpektieren. — Das 
meiſte, was der Schüler lernt, iſt vor 
ihm von anderen ausgedacht und auf— 
geſchrieben worden. — Wir lernen da— 
durch, daß wir die Gedanken großer 
Männer prüfen, und die guten an- und 
aufnehmen. — Dazu zu ſehen, daß dem 
Schüler nur Gutes, Nützliches und Ge— 
diegenes geboten wird — iſt des Lehrers 
Sache. — Das Selbſtvertrauen iſt bei 
manchen Schülern ſchon frühe jo ftart 
entwicelt, daß es Über die Grenzen des 
Anſtandes geht. — Soldhes iſt zurüd- 
zuführen, in den meilten Füllen, auf 
eine falſche Liebe oder überſchätzung 
feitens der Eltern ihren lindern ge— 
genüber. Selbitvertrauen, welches aus 
Vorwitz oder Eigendüntel entipringt, 
joll gedämpft werden. — 

Wo dem Schüler wahres Selbitver- 
trauen fehlt, kann es eingepflanzt wer: 
den, durch meiles Verfahren. Man 
weile dem Schüler jelbjtändige, feinem 
Ertenntnispermögen angepaßte Arbei- 
ten an. — Man falle nicht in den miß— 
lihen Fehler, die guten Schüler hervor 
tun zu wollen, etwa wenn Bejud in 
der Schule iſt; man ziehe die Schüd)- 
ternen in® Spiel hinein, während der 
Pauſen. Der Lehrer jei geredht und 
fonjequent; er lobe wo zu loben it, 
aber tadle auch wo zu tadeln iſt — ohne 
Anfehen der Berfon. — In den Einzel: 
fällen muß der Yehrer feine Beobad) 
tung und fein aejundes pädagogifches 
Urteil walten laſſen; denn ein Univer: 
lalheilmittel giebt’3 auch hier nicht. 

II. Thema. Welche Bedeu— 
tung hat eine umfaſſendere 
Volksbildung für die wirt— 
ſchaftliche Entwicklung unſe— 
res Volkes? 

Rev. David Goerz konnte nicht zuge— 
gen ſein. — G. G. Wiens hob u. a. 
folgende Punkte hervor. Bei Erörte— 
rung dieſer Frage ſtiehen zwei Begriffe 
im Vordergrund, nämlich, umfaſ— 


ſendere Volksbildung und 
wirtſchaftliche Entwicklung. 


Um die Stellung für die Gegenwart 
und Zukunft zu einer gewillen Sache 
zu fonflatieren, iſt es gewieſener Weg, 
in die Vergangenheit zu bliden. Bor 
Chriſti Geburt gab es feine allg. Volks— 
bildung. Sklaven und Leibeigene hat- 
ten eine ſolche auch nicht nötig. Es iſt 
bemerkenswert, daß mit dem Eintritt 
der Kriftlichen Religion in die Welt 
die Bildung fih nah und nad Ein- 
gang berichaffte. 

Wir werfen nun, um unferer Frage 
näher zu kommen, unferen Blid auf 
die Zuftände unter den Mennoniten in 
den legten 100 Jahren. — Weil unfer 
Bolt, im großen und ganzen, mehr zu— 
rüdgezogen lebte — jo war aud, was 
Bildung anbelangt, der Zuftand viel- 
fach primitiv. Bildungsmittel vor 100 
und mehr Jahren waren Predigt und 
Bibellefen. — Bald kam der alte menn. 
Schulmeifter auf den Plan. Durch fein 
Wirken, in Verbindung mit Eltern, 
wurde das Streben veredelt und der 
Gefichtäfreis erweitert. Während der 
legten 25 Jahre nahm die Schule in 
menn. reifen einen befonderen Auf— 
Ihwung. Wahrer Schulſinn ift heute 
ein typiſcher Zug unjeres Volkes. — 
Fragen wir, wie jtand es während die- 
fer Zeit mit den wirtichaftlichen Ver— 
hältniſſen. — Antw.: Mit Aufſchwung 
im Schulmelen ging Aufihwung in 
wirtfchaftliher Beziehung Hand in 
Hand. — Wenn wir nun fragen, in 








zT. 


thun zu können, muß er wahres Selbit- 





welcher Weile eine allg. Boltsbildung 
auf mirtichaftlihe Zuſtände eintoirkt, 
jo fann geantwortet werden, dadurd) 
daß die Schule mithilft den Menſchen 
zum Menſchen zu machen, und daß 
fie dazu angethan ift, ſolche Tugenden, 
wie Reinlichkeit, Fleiß, Ausdauer, Ehr- 
lichkeit, Verträglichkeit zu entwideln. — 
Was wird für uns die Schule in der 
Zufunft fein? Iſt es für die fernere 
wirtſchaftliche Verbeſſerung gut, eine 
umfaffendere Volksbildung zu bie- 
ten? — Es fommt gerade darauf an, 
was in diefen Schulen geboten wird. 
Der Redner will wirtichaftliche Fächer 
gelehrt wiſſen. Die Düngerlehre ift in 
den öſtlichen Staaten bereits zur Not- 
wendigfeit geworden — und die Zeit 
fommt, wo dieſes auch im Weiten der 
Yall jein wird. Botanik und Chemie 
mit bejonderer Rückſicht auf den Ader- 
bau dürfte fich mit der Zeit bezahlen. 
Warum follte der Farmer nicht beftrebt 
fein, ji in feinem Stande zu verbeſ— 
fern, — währenddem man’3 in ande 
ren Gewerben thut. — Gott fegne un- 
jere Schulen! Gott jegne unfer Bolt. 
— Beipredung: Im allgemeinen 
ging die Meinung dahin, in der Volks— 
ihule nicht irgend einen Stand bor 
andern zu berüdjichtigen, in der Weile, 
daß man für denjelben beiondere Fä— 
her einräumt. Es ift Aufgabe der 
Volksſchule, eine allg. Bildung zu bie= 
ten — ohne daß der zukünftige Beruf 
des Schülers in Frage fommt. — 

Ill. Thema. Wie erhält der 
Lehrer die rechte Begeifterung 
und Uusdauer für feinen Bes 
ruf? 

P. J. Harder war nit anmwelend. 
J. U. Beder jagte: Nichts kann den 
Lehrer mehr begeiltern, als fi mit 
Gott, dem größten Pädagogen, in Ver— 
bindung und Gemeinjchaft zu wiſſen. 
— Der Lehrer joll Ehrift fein. — Eltern 
fönnen viel thun, den Lehrer zu begeil- 
tern oder zu entmutigen. — Nichts raubt 
die Begeifterung mehr, als fühlen zu 
müflen, die Eltern arbeiten gegen ihn. 
— Lehrer kann aber auch Jelbft viel 
dazu thun. Durch ·Leſen guter päda— 
gogiiher Schriften (Erfahrungen aus 
der Schulſtube, Biographien, Werte 
über Methodik u. ſ. w.). — Durd) Be- 
ſuch von Lehrerlfonferenzen und -In— 
jtituten. 

Die Beiprehung bradte folgende 
Gedanken zum Ausdrud: Schließlich 
fommt’3 auf den Lehrer an, ob er 
begeiltert ift für feinen Beruf, und 
Ausdauer in demfelben hat. Um ſich 
für eine Sache zu begeiftern, muß man 
lie fennen. Der Lehrer verihaffe fich 
eine Klare dee von der Wichtigkeit fei- 
nes Berufes; bergegenmwärtige fi das 
hohe Ziel desfelben. — Auch das Be- 
wußtſein, nicht vergeblich zu arbeiten, 
ſtählt die geiftigen Nerven. — Der Leh— 
rer liebe jeine Schüler, denn Liebe er- 
wedt Gegenliebe, und dieſe giebt Be— 
geifterung. — Ferner jhaue der Lehrer 
nicht zu viel auf den materiellen Ge— 
winn, oder auf Keine Hindernilje. — 
Ältere Lehrer können viel dazu thun, 
jüngere Lehrer zu begeiftern, dadurd 
daß fie von Klagen abftehen. Ber 
Lehrer- tut wohl, neben den Fächern, 
die er zu lehren hat, ein neues Fach 
aufzunehmen und durdhzuarbeiten. 

IV. Thema. Horace Mann. 
Biographie, Frl. Agnes Unruh: — 
Horace Mann wurde geboren den 4. 
Mai 179. Sein Bater jtarb frü- 
he. — Horace genoß wenig Schule 
in feiner Jugend; er war aber ein un- 
ermüdlicher Leſer. Später trat er in 
Brown Univerfity ein, und dann ſtu— 
dierte er Rechtslehre in Litchfield. — 
Bald wurde er in den Senat gewählt. 
— Er jhrieb während diefer Zeit man- 
ches über Schule, und gab u. a. 12 
jährlide Berichte heraus. — Er hat 
viel gethan, um die finanzielle Lage des 
Lehrerftandes zu verbefiern. In 1853 
wurde er Präfident von einem College 





in Obio, welche Stelle er bis zu feinem 
Zode (1859) innehielt. — Wir geden— 
ten feiner vornehmlich als Gründer der 
erften 3 Normalſchulen in den Verei— 
nigten Staaten. — 

Der zweite Referent C. C. Epp mar 
nicht anweſend. — Die Beſprechung 
fügte noch folgendes hinzu. — Horace 
Mann hatte Ausdauer; er betonte, 
daß das Lehren ein hoher Beruf fei. 
— Er drang jehr auf eine Normalbil- 
dung für Lehrer. 

Eingereichte Fragen. — Wie 
groß müßte der Gehalt eines durch— 
Ichnittölehrers fein, um beftehen zu kön— 
nen? — Iſt Schwer zu jagen. — Kommt 
auf die Stellung des Lehrers an, ob er 
Yamilie zu ernähren hat oder nicht. — 

Geihäftlidhes. — Das betref- 
fende Komitee berichtet, daß das neue 
Schulliederbud im Drud ift und 
binnen einigen Monaten zur Berfen- 
dung fertig fein wird. 

Die Inſtitutsſache. —ãIn Uns 
betracht der Thatſache, daß die Kaffe 
des deutichen Inſtituts leer ift, beſchloß 
die Konferenz, den regelrechten Schrei— 
ber der Konferenz zu erſuchen, an die 
verichiedenen Gemeindeälteften zu ſchrei— 
ben, wegen Unterftügung für bes 
nannte Sade. 

Die Ortsbeftimmung für Die 
nächſte Konferenz wurde dem Pro— 
grammefomitee überlajien.— 

Beriht des Werbefomi- 
tees: — Diejes Komitee empfiehlt die 
Lehrer Agnes Nidel, 3. R. Duerkſen 
und E. U. Spade zur Aufnahme in 
den Yehrerverein. — Die genannten 
Lehrer wurden durch Akklamation auf- 
genommen. 


Bericht Beſchlußkomi— 


tees. 

1. Die Konferenz fühlt ſich dem 
himmliſchen Vater gegenüber dankbar 
für das paſſende Wetter und für die 
gejegneten Konferenzftunden. 

2. Ebenfo dankt die Konferenz au 
der Gemeinde für den herzlichen Em- 
pfang der Mitarbeiter am Erziehungs— 
werfe und für die rege Teilnahme; 
befonders auch danfen wir dem Chor 
für den erhebenden und gediegenen 
Gefang. 

3. Werner dankt die Konferenz den 
Arbeitern für die gelieferten Referate, 
infonderheit den Nednern am Vor— 
abend, bedauern aber, daß des ſchlechten 
Weges halber jo wenige anmwejend fein 
fonnten; es wäre jehr erwünſcht, wenn 
die beiden Referate des Vorabends in 
zwei Blättern veröffentlidt werden 
fönnten. 

4. Die Konferenz ſchätzt den er— 
wünſchten Beſuch unferes werten Kol- 
legen ©. ©. Wiens ho, und danten 
ihm für das rege Intereſſe in unferer 
Schulſache, das er dadurch befundet. 

5. Wenn wir au auf der einen 
Seite bedauern, daß Fräul. 2. Neu: 
feld unſeren Lehrerfreis verlaflen hat, 
jo freuen wir uns doc über die Arbeit, 
die fie thut, und wünſchen ihr von Her- 
zen Gottes Segen. ’ 

6. Die Konferenz fühlt das Bedürf- 
nis eines pädagogiihen Yournals und 
empfiehlt, daß ein Editorenjtab gebildet 
möchte werden, um den lebten Be— 
ſchluß bezüglich eines pädagogildhen Or— 
gas zur Ausführung zu bringen. Ne= 
benbei empfiehlt das Komitee der Kon— 
ferenz die Prüfung der „Pädagogiiche 
Monatshefte”, herausgegeben von der 
Herold Eo., Milwaukee, Wis. Der Be- 
riet wurde angenommen. — 

Ferner erſucht die Konferenz den 
Schreiber, den Bericht in den Blättern: 
„Menn. Rundihau”, „Chr. Bundes- 
bote“ und „School and College Jour- 
nal“ zu veröffentlidden. — 

Indem ferner feine Geſchäfte vorla— 
gen, ſchloß die Konferenz mit allg. Ge- 
fang und Gebet von Nltefter Wm. 3. 


Emert. 
9. D. Benner, Borfiger. 


A. ©. Hirſchler, temp. Schreiber. 
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Fandwirtfhafllides. 


Peterfilie für den Wintergebraud. 

Keine Pflanze ift für den Küchen 
aebraud) notwendiger, ja unentbehrli- 
ber, als die Peterfilie, weil Suppen 
und viele andere Gerichte ohne Diele 
Zuthat des gehörigen Geſchmacks ent- 
behren. Solange der Boden nidt mit 
Schnee bededt und nicht hart gefro- 
ren ift, fann man die Blätter ſtets 
im Freien erhalten. Bei ſtrengem 
Winter dagegen tritt recht oft ein em— 
pfindliher Mangel derjelben ein. Um 
demjelben vorzubeugen, pflanzt man 
deshalb im Herbit die Wurzeln im 
Keller in Sand, wo fie bald junge 
Blätter treiben. Dieje find zwar weich, 
zart, aber fie befigen nicht die Würze 
der im Lichte getriebenen Blätter. In 
manden Häufern fegt man deshalb 
eine Anzahl Wurzeln in Zöpfe und 
ftellt diefelben an einen hellen, froſt— 
freien Ort. Dies genügt zwar für 
einen Kleinen Bedarf, für einen größe: 
ren dagegen iſt der Vorrat jehr bald 
erihöpft. Um dies zu verhüten und 
auch einem größeren Bedürfnis zu ge— 
nügen, bat fih folgendes Verfahren 
bewährt: Man nimmt eine Fifte oder 
ein Faß (zum Beilpiel ein Salz- oder 
Mehlfaß) von beliebiger Größe und 
macht mit einem zweizölligen Bohrer 
in einer Entfernung von einem Fuß 
eine Anzahl Löcher in den Seiten der— 
jelben. Dann bringt man auf den 
Boden des Gefühes 5 bis 6 Zoll hoch 
leichte Erde, und jtedt zuerſt durch die 
unterjten Löcher gefunde und möglichſt 
fräftige Wurzeln von Beterjilienpflan- 
zen mit dem Kopfe nad) außen. Dar: 
auf füllt man Erde auf bis an die 
zweite Reihe Löcher, ftedt in dieje eben— 
falls Wurzeln und fährt mit dem Ber- 
fahren in derielben Weile fort, bis 
das Gefäß gefüllt iſt. Die Oberfläche 
der Erde beflanzt man nur noch mit 
Wurzeln, gießt den Boden, wenn er 
troden jein follte, etwas an und ftellt 
das Gefäß an einen hellen und froft- 
freien Ort, mo man die Seiten öfters 
gegen das Licht dreht. Sobald die 
Pflanzen grün werden, fieht eine ſolche 
Vorrihtung, die man mehrere Jahre 
lang benugen kann, gar nicht übel aus. 
Die Oberfläche fann man aud ganz 
oder teilmweife mit Schnittlauch bepflan— 
zen. 








Wie wird der Kalfgehalt des Aders 
ermittelt? 





Als heftes Mittel, den Nährwert des 
Aderbodens feitzuftellen, ift vorläufig 
der Düngungsverfuh zu betrachten. 
Erft in zweiter Linie ift die Bodenunter- 
fuhung zu erwähnen. 

Nah dem bekannten Liebig’ihen Mi— 
nimumgefege richtet fi) daS Ernteer- 
gebnis immer nad) dem in Hleinjter 
Menge im Boden vorhandenen Nähr- 
ſtoffe. Will man nun den Boden auf 
einen beftimmten Nährftoff, in unſerm 
Falle auf Kalt, prüfen, jo muß man 
ein etwa 10 bis 12 Quadratyards gro= 
Bes Grundftüd mit allen bei der Dün- 
gung in Betradht kommenden Näbhr- 
offen (Stiditoff, Kali, Phosphor- 
fäure, Kalt) düngen; auf dem anderen, 
natürlich gleih’großen Grundftüde ver: 
fahre man ebenfo, mit dem einzigen 
Unterſchiede, daß man hier den Kalt 
ganz wegläßt. Hat man nun auf dem 
erfteren eine größere Ernte erzielt, als 
auf dem zweiten, fo ift dieje nur auf 
Rechnung des Kaltes zu fegen. Natür- 
lid muß auf den beiden Feldern der 
Verſuch mit derjelben Pflanze gemacht 
werden. 

Darnach leuchtet ein, daß die ver- 
ſchiedenen zum Pflanzenwuchſe nötigen 
Nährmittel immer in einem beftimmten 
Verhältnis im Boden vorhanden jein 
müſſen, foll eine reiche Ernte erzielt 
werden. ' N 











Außerdem geftattet das Vorkommen 
beftimmter Pflanzenarten fihere Rück— 
Ihlüffe auf den Nährftoffgehalt des 
Aderbodens. Bekanntlich untericheidet 
man zwiichen Kiefel-, Kalt: Ralipflan- 
zen, je nad) den bejonderen Anſprüchen, 
welche die Pflanzen zu ihrer Ernährung 
und üppigen Entfaltung an die Be— 
Ihaffenheit und Zufammenfegung des 
Nährbodens jtellen. Natürlich müſſen 
Pflanzen auf ungünftigem Gelände im 
Wachstum zurüdbleiben und von ſolchen 
überholt und erftidt werden, welche alle 
Lebensbedingungen erfüllt finden. Es 
giebt eine Menge Pflanzen, welche zu 
ihrem Aufbau bejonders viel Kalt nö- 
tig haben. Wir wollen hier nur einige 
aus diejer großen Zahl herausgreifen: 
Die gemeine Reſeda oder den gelben 
Wau (Reseda lutea), die ftengellofe 
Eberwurz (Carlina acaulis), den 
Frauenſchuh (Cypripedium calceo- 
lus), das Pfingſtröschen (Rosa cina- 
momea), die Weinroje (Rosa rubi- 
einosa), dann bejonders die vericie- 
denen Kleearten (Medicago falcata, 
Trifolium rubens, Trif. Badium, 
Trif. Ochroleueum), den Enzian 
(Gentiana cruciata, G. ciliata) und 
jo weiter. Trifft man auf einem Rund— 
gange durch das Acker- oder Wiejenland 
die eine oder die andere dieſer Pflanzen 
maſſenhaft an, jo geht man nicht fehl, 
den Kalkgehalt des Bodens auf 50 
Prozent und mehr zu ſchätzen, während 
anderjeit3 das Auftreten der Wucher: 
blumen (Chrysanthemum segetum), 
des canadilchen Beruffrautes (Erige- 
ron Canadensis) und des Sauer— 
ampfer3 (Rumex acetosella) unbes 
dingt auf große Kalkarmut des Bodens 
ſchließen läßt. 

So ſpricht die Natur in den verſchie— 
denften Zeichen zu uns; Sache des Far— 
mers ift es, dieſe Sprade zu veritehen 
und ſich zunuße zu maden. 








_„ Hausarzt. 


Neuralgien. 








Von Dr. Geo. Müller, Naturarzt und prakt. Heil: 
magnetopath, Paterjon, N. J. 





Die legten zehn Jahre werden mit 
allem Rechte das Zeitalter ver Neural- 
gie oder Nervenſchmerzen be- 
zeichnet, und überall in der Praxis be— 
gegnet man diejem libel in der mannig= 
falten Geftaltung. Neuralgien gehö- 
ren zu den furdtbarften Leiden, die ei- 
nem Menſchen beichieden jein können. 

Sie treten für gewöhnlich felbitändig 
auf, ohne nachmeisbare anatomische 
Verrentungen oder Erkrankungen im 
Verlaufe gewifjer Nerven, und zwar in 
Unfällen, indem der Schmerz zeitweilig 
ganz ausfegt oder ſich auch ſehr ab- 
ſchwächt. Belonders begünjtigt wird 
das Auftreten der Neuralgien durch 
eine nerböje oder rheumatiiche Anlage 
des Geſamtkörpers, durch Blutarmut 
und durch alle Einflüffe, welche die Wis 
deritandefähigteit des Körpers und des 
Geiftes abihwähen. Dazu gehört auch 
alles Verfehrte in der Erziehung und 
Lebensführung, Verweihlihung und 
rafhe Abnugung, ungenügende Aus- 
ſcheidung bei fortdauernd hohen An— 
fprüchen an die Gehirnthätigkeit, ebenjo 
das mimoſenhafte Sichabſchließen bei 
jeder unliebfamen Berührung mit der 
Außenwelt. Während man dieje Art 
von Leiden felten bei Kindern und Grei- 
fen beobachtet, trifft man fie häufiger 
in der Zeit vom 20. bis 50. Lebens— 
jahre an. Für das Auftreten des erften 
Anfalles wird in der Regel eine Erfäl- 
tung, eine äußere Gemwalteinwirkung, 
eine Entzündung oder Erkrankung in 
der Nachbarſchaft angeihuldigt. 

Diejes legtere nimmt man oftmals 
bei dem fogenannten Fothergillſchen Ge= 
fichtsihmerz (Tic-douleureur) infofern 
an, als man eine Erfrantung eines 
Zahnes oder eine Entzündung der 





Zahnmurzel als Urſache anfieht. (Die 
Zahnſchmerzen oder Ohrenichmerzen, die 
dabei auftreten, find von den eigentli= 
hen Gefihtsichmerzen wohl zu unter: 
ſcheiden). Doch können als Urſache 
auch Entzündungen oder Geſchwulſtbil— 
dungen in dem Knochenkanal, in wel— 
chem der Nerv (der 5. Gehirnnerv) 
verläuft, ferner Xeflere von anderen 
Drganen aus, 3. B. den Unterleibsor- 
ganen, in Frage fommen. 

Je nachdem die einzelnen Alte des 5. 
Gehirnnerven mehr oder weniger er— 
franft find, zeigte fi der Heftige 
Schmerz in einer Reihe von Fällen 
mehr in der Gegend der Stirn, der 
Augen, der Schläfe, wobei oft einzelne 
beitimmte Punkte, 3. B. über und un- 
ter dem Auge, als die jchmerzhafteften 
angegeben werden und aud) gegen Drud 
empfindlich find (die Drudichmerzpunt- 
te), bald mehr in der Gegend der 
Wange, der Zähne, der Naſe oder aud 
im Munde, an der Zunge, dem Sinn, 
dem Ohr u. ſ. w. Der Schmerz iſt va- 
bei in der eriten Zeit blitzartig, durch— 


Ihießend, wird ſpäter jtärfer, glühend | 
ſtellt fi) befonderd während der dem 


und bohrend und hält länger an. Es 


giebt unglüdlihe „neuralaiiche” Pa— 








ralgien des Körpers in erfter Linie in 
Betracht gezogen werden. Dazu gehö- 
ren die SHinterhauptneuralgien, die 
Wirbelnerpneuralgien, die Zwiſchen— 
rippenneuralgien, das Hüftweh. 

Wir wollen und nur nod) dieler letz— 
teren ebenfo wichtigen wie häufigen Er» 
franfung einige Worte widmen. Das 
Hüftweh oder Ischias, jener befannte, 
an der Hüfte beginnende und fich längs 
des Verlaufs des Hüftnervs bis in das 
Bein und in den Fuß bineinziehende 
Schmerz wird von Zaien oft als rheu- 
matifche Erkrankung angefehen. Es 
hat jedod mit einer rheumatiichen Er- 
franfung der Beinmuskeln nicht zu 
thun, jondern der Schmerz liegt eben 
in den großen Schenkel- oder Hüftner- 
ven; wohl aber beobadhtet man es nicht 
jelten, daß die Ischias nad) einer ſtar— 
fen Erkältung auftritt. Sie fann dar- 
um monatelang ja jahrelang anhalten, 
die Kranken am Gehen hindern und 
durch die ftarken, anhaltenden Schmerz- 
anfälle körperlich jehr herunterbringen. 
Dieje Krankheit iſt bei Männern ent- 
ihieden häufiger alS bei Frauen und 


I 





Erwerb gemwidmeten Lebenszeit 


Auch bei der Behandlung der Ischias 
felber muß die Hauptforge in der Re- 
gelung der Ernährung und Verdau— 
ung liegen. Dabei ijt das Bein ruhig 
zu lagern, am bejten im Bett, wo die 
Kranken mit angezogenem Oberfchentel 
und leicht gebeugtem nie am behag- 
lihften ruhen. 

Die fonftigen VBorfchriften der Be- 
handlung hat natürlich in jedem Falle 
der Arzt zu treffen, und mir mollen 
nur bemerfen, daß man oft von der 
Maflage und der Elektrifierung gute 
Erfolge ſieht. Zumeilen beobachtet 
man, daß wenige ‚Sigungen’ der Maj- 
fage und Elektrizitätsanwendung ge— 
nügen, um das ÜÜbel trog monatelan- 
ger Dauer auf Nimmerwiederfehr zum 
Schmwinden zu bringen. Ebenſo fieht 
man oft recht gute Wirkungen von war- 
men Bädern, oder Dampfbädern und 
Schwisverfahren. 

Die unverzeihlichften Fehler werden 
gerade bei Heilverfuchen des Nerv us- 
Sshiaticus von den ſog. Heil— 
fundigen gemacht, welche in ihrer 
eingefleilhten Bücherwiſſenſchaft die 
Ischias einfach als Rheumatismus hin- 


ein, | ftellen, und ich habe in meiner längjäh— 


tienten, denen nur toenige ſchmerzfreie wenn Erkältungen (Arbeiten in ſchar⸗ | rigen Praris jo viel Erfahrungen ges 
fem Winde, in naßkalter Quft, Liegen ſammelt, daß ih mandes Erempel 
auf feuchten Boden, Aufenthalt in von folden Unheilfundigen er- 
feuchter Wohnung u. f. w.), Überan= | zählen könnte. 


Augenblide gewährt jind, weil jede Ge— 
mütsbewegung, jeder Luftzug, ja Teibit 
das Sprechen den Schmerz hervorruft. 

Am traurigsten ift es, wenn die Neu— 
ralgie ſchon durd) die Kau- und Schling— 
bewegung gewedt wird, meil die Pa— 
tienten dann faum zu eſſen wagen. 
Vielfach wird dabei auch das Allge— 
meinbefinden gejtört, der Appetit und 
der Schlaf leiden, und in jchlimmeren 
Fällen von Gejichtsneuralgie können 
die Kranken jehr herunterfommen. 

Durch befonders furdtbare Anfälle 
zeichnen ſich auch die jogenannten epi- 
leplieartigen Gejichtäneuralgien aus. 
Diejelben können ſich infolge einer Ge— 
mütsbewegung urplötlich einitellen, 
ihre Dauer ſchwankt zwar zwiichen nur 
zehn Setunden und hödjftens einer Mi- 
nute, aber fie wiederholen ſich raſch, in 
ehr ſchweren Fällen fo oft, daß nur 
wenig freie Momente dem beklagen! 
werten Kranken vergönnt find. 

Dabei find die Anfälle oft von Zuk— 
fungen der geſamten Musteln der er— 
griffenen Gefichtshälfte begleitet. In 
ſolchen Fällen ift fait ſtets eine „erbliche 
Belaftung“ vorhanden. 

Die Ausfiht auf Heilung des Ge- 
ſichtsſchmerzes iſt um jo beiler, je kür— 
zere Zeit die Neuralgie erft befteht und 
je weniger heftig der Schmerz und Die 
Unfälle find. Chroniſche, eingewurzelte 
Neuralgien find jehr ſchwer zu heilen, 
und oft nugt hier aud die Operation 
(die Entfernung franter Zähne, das 
Ausſchneiden eines Stüdes des kranken 
Nerven, die Dehnung der Nerven) nur 
vorübergehend. 

Zumeilen, wo Ertältung als Urjache 
beftimmt angegeben wird, helfen eine 
Schwitzkur und Waſſerkuren. Darüber 
aber, ſowie über den Gebrauch der oft 
bewährten Elektrifierung oder der Ge— 
fihtsmafjage, bat jelbftverftändlich der 
Arzt zu beitimmen. Daneben werden 
die Lebensmweile, die Ernährung, die 
Verdauung ꝛc. zu regeln fein. Ein ge: 
naueres Eingehen auf die Gewohnhei— 
ten des Leidenden gehört zu den eriten 
und notwendigften Erfordernifjien für 
eine vernünftige Umgeftaltung der Le— 
bensordnung. Eine rege Mustelar- 
beit, welche zugleich den Appetit anregt 
und die Gedanten ablentt, 3. B. durch 
Turnen, Zimmergymnaftit, ift ein 
wichtiges Hilfsmittel. Geiftige Arbei- 
ter müfjen mehr Zerftreuung ſuchen 
und ausreichenden Schlaf zu erzielen 
ftreben, wobei ftarfer Kaffee und Thee 
unbedingt zu meiden find, ebenjo der 
Tabaksgenuß; Altoholita können zu— 
weilen den Schmerz beduſeln, aber nie 
beſeitigen, verdienen daher wenig Be— 
achtung. Dieſe Regelung der Lebens— 
weiſe muß auch bei den übrigen Neu— 





ſtrengungen und dergleichen mehr ſchä— 


digend auf die Nerven einwirken. Je— 
doch können auch andere Urſachen, z. B. 
Unterleibsſtockungen, Geſchwülſte u. ſ. 
w., für die Entſtehung des Leidens 
vorhanden jein. 

Der Verſuch, das kranke Bein zu be- 
wegen oder fich zu menden, ruft ge— 
wöhnlid einen Anfall hervor, ja jelbft 
Huflten und Nieſen jteigern Den 
Schmerz, ebenjo längeres Liegen auf 
der linten Seite. Ungeitraft kann die 
Bewegung falt nur mit der äußerſten 
Vorſicht ausgeführt werden. Deshalb 
nehmen die von Ischias Heimgejuchten 
in der Regel eine Haltung ein, bei wel- 
her jeder Zug an den Nerven thunlichſt 
vermieden wird. 

In Ichweren Fällen bedienen fich die 
Ktranten zum Gehen der Stöde oder 
gar der Krüden; doch it der Gang 
dann immer ein eigentümlich fteifer 
und hinfender, indem die Batienten das 
Gewicht ihres Körpers auf das gejunde 
Bein übertragen, mit dem franfen 
bloß auf den Zehen auftreten und in 
zurüdgebogener Haltung, beim Aus: 
ſchreiten fi nad) vorn borneigend, Die 
Bewegung ausführen. 

Dian beobachtet nicht jelten, daß die 
Unfälle des Nachts ftärfer auftreten. 
Dabei bemerft man aud, daß das 
franfe Bein kälter ift und oft aud) be- 
deutend abmagert. Selbjt wenn die 
Ischias zur Heilung gefommen ift, 
bleibt die Neigung zu Rüdfällen nod 
lange beſtehen. Im allgemeinen ge= 
langen aber jelbit lange andauernde 
ſchwere Fälle gewöhnlich zur Heilung, 
was wohl vorwiegend darauf zurüdzu: 
führen ift, daß die Ischias jelten auf 
allgemeinen krankhaften Veränderun— 
gen der Konſtitution beruht. 

Um der Entſtehung des Hüftwehes 
vorzubeugen, iſt es notwendig, vor al- 
lem Grlältungen zu vermeiden, zumal 
in jenen Monaten, wo niederer Baro- 
meterftand und rauhe Winde vorwal 
ten. Beſonders vorfihtig müſſen Leute 
fein, die in feuchten, Jumpfigen Gegen 
den leben, zumal Perſonen aus der ar: 
beitenden Klafie oder Kleinere Handels— 
leute u. ſ. w., die oft genötigt find, 
auf faltem oder naſſem Fußboden zu 
ihlafen. Dabei ift auch für paflende 
Kleidung, befonders trodene und warme 
Fußbekleidung zu forgen. Wer eine un: 
gelunde, feuchte Wohnung inne bat, 
möge dieſelbe rechtzeitig aufgeben. 
Auch Überanftrengungen müſſen ver 
mieden, deögleichen muß für Regelung 
der Verdauung und Abhärtung gejorgt 
werden. 


Am natürlichiten Heilt die Natur! 
Die palliative Hilfe zur Milderung der 
heftigen Schmerzen bejteht in der An— 
wendung der feuchten Wärme. Die 
grofartigiten Erfolge hatte ich durch An— 
wendung von unausgejegten Dampf: 
kompreſſen auf die jchmerzenden 
Stellen, die man alle 7—10 Minuten 
erneuert, am beiten eignen ji hierzu 
die Bledhlompreijen, melde, mit ko— 
hendem Waſſer gefüllt, ftundenlang 
heiß bleiben, nachdem die Dampfkom— 
prefien etwa 13 Stunden unausgejegt 
auf die leidende Stelle appliciert wor— 
den find, waſche man die rotgewordene 
Haut mit fühlem Waller ab. Nod 
befiere unfehlbare Heilung und wun— 
derbar ſchnelle Linderung bradte ich 
meinen Ischias-Patienten durch Zu— 
leitung von Dampf direkt auf die lei— 
denden Stellen. Ich ließ den heißen 
Dampf auf Handbreite auf die ſchmerz— 
hafte Stelle wirken, bis die Haut heiß 
und rot wird; indem der Patient über 
allzugroße Empfindlichkeit klagt, dreht 
man den Dampf ab und ſpritzt ſofort 
kaltes Waſſer auf die erhitzten Haut— 
ſtellen, auf dieſe Weiſe verfährt man 
3—5 mal hintereinander; es find mir 
Fälle aus meiner Praxis befannt, daß 
Batienten durch fortgeſetzte Wechſel— 
dampfanwendungen ſchon in 
einigen Tagen geheilt waren. 


Nach allen Anwendungen des Dam— 
pfes oder des warmen Waſſers, in ir— 
gend einer Form, hat eine Abwaſchung 
der behandelten Körperteile mit 75— 
80 Gr. Waller zu folgen. Die fo viel- 
fach) angepriefenen Sit- und Halbbä- 
der habe ih auf Grund meiner Beob- 
achtungen und Erfahrungen nicht mehr 
verordnet. Außer den genannten ört— 
lihen Anwendungen nähre ich den Pa— 
tienten rein vegetabilijd, nur 
laſſe ih viel Gitronenjaft mit 
Wafler trinten. Iſt der Patient fo 
weit, daß er daS Bett verlafjen kann, 
fo lafje ih ihn mit Hilfe eines oder 
zwei Stöde Marſchierübungen im Zim— 
mer machen, und jo täglich, bis ich dann 
zu gymnaſtiſchen Übungen übergehe. 
Ich hatte, bei pünttliher Befolgung 
meiner Verordnungen, Gott jei Dant, 
noch feinen Patienten länger als vier 
Wochen an Ischias frant. Auch den 
eingangs genannten Fothergillſchen Ge— 
ſichtsſchmerz (Zic-douleureur) heile ich 
durch Anwendung von Dampflomprej- 
fen, oder noch beiler durch direkten 
Dampf mit nadfolgenden falten Waſ— 
feranwendungen, in mehrmaligem Mech» 
jel 3—5 mal auf die jhmerzhaften 





Stellen. 
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Beitereignille. 


Philippinen. 

Manila, 1. Januar. —Aguinal: 
dos Sattin, Schweitern und achtzehn 
Yilipinos übergaben fich heute in Baus 
toc, in der Provinz gleichen Namens, 
dem Bataillon des 33. Anfanterie- 
Regiments, das unter dem Kommando 
des Major Marc Steht. Inter den In— 
furgenten, vie fich auslieferten, befan- 
den fih aud drei Offiziere. Die Fili— 
pinos übergaben unferen Truppen aud) 
zwei fpanifche und zwei amerikaniſche 
Gefangene. 





Manila, 3. Jan. — Die Gefund- 
heitöbeamten haben in einem Haufe der 
befejtigten Stadt, in welchem zwei ver- 
dächtige Todesfälle vorgelommen wa— 
ren, einen Gingeborenen mit allen 
Symptomen der Beulenpeſt gefunden. 
Der Kranke ift ifoliert und es find alle 
möglihen Vorkehrungen getroffen wor: 
den, um eine Verbreitung der Peit zu 
verhindern. 


Wafbington, D. E., 3. Yan. — 
Das Kriegsdepartement ergreift Maß— 
regeln, um die Einfchleppung der Beu— 
lenpeft in die Philippinen zu verhin— 
dern, und Kriegsminiſter Root 309 
heute den Generalarzt Wyman bom 
Marine-Hofpitaldienjt betreffs Einrich- 
tung eines Quarantäne-Syftems für 
die Inſeln zu Rate. Glüdlichermeife 
trifft es fi, daß der Marinehojpital- 
dienft bereit3 zwei Quarantäne-Sta= 
tionen auf den Philippinen befigt, 
während zwei von feinen Ärzten gegen- 
wärtig auf dem Wege nah Manila 
find, jo daß in der Einführung einer 
ftrengen Quarantäne auf den Inſeln 
feine große Berzögerung entjtehen 
fann. 

Oberarzt Wyman hegt feine Befürd)- 
tung betreffs der Möglichkeit einer Ein— 
tchleppung der Peit aus Honolulu nad 
San Francisco. 

Wafhington, D. E., 3. Jan. 
In den näditen ſechs Monaten wird 
jeßt vorausfichtlic feine Verringerung 
der Streitmacht auf den Philippinen 
borgenommen werden. 

Mit Einihluß ſämtlicher Branden 
des Militärdienftes befinden fih auf 
den Anfeln 65,000 Soldaten, nebft 
1200 Marineloldaten in Gavite und 
etwa 5000, Matrofen auf den Kriegs: 
Ihiffen. Die Gejamt-Streitmadt der 
Amerikaner beträgt fomit vollauf 70,— 
000 Mann. Das Kriegsdepartement 
will forton Die Mißgriffe vermeiden, 
die gemadjt wurden, als Gen. Otis zu— 
ertt das DOberfommando übernahm, 
indem damals die zu überwindenden 
Schwierigkeiten unterfhägt wurden, 
und. man wird die Politik verfolgen, 
lieber zu viel Truppen dort zu haben, 
als zu wenig. 

In Mafhington dienjtthuende Armee- 
Dffiziere find der Anficht, daß jehr zu— 
friedenftellende Fortichritte in der Un— 
terdrüdung des Aufftandes gemacht 
werden. Es wird darauf hingewieſen, 
daß General Otis die Sade ſyſtema— 
tiſch betreibt und, nachdem er die orga— 
nifierten Truppen der Inſurgenten im 
nördliden Luzon veriprengt hat, jeßt 
denen dem ſüdlichen Zeile der Inſel 
feine Aufmerkſamkeit zumendet. 








Südafrika. 

Rensberg, Kapkolonie, 1. Jan. 
— Gen. French bat die Buren voll- 
ftändig geſchlagen und Colesberg be- 
legt. 

Der General fuhr fort, die Buren 
in Bewegung zu halten, und am 
Samötag und Sonntag bedrängte er 
fie beionders hart, indem er ihnen 
feine Zeit ließ, einen längeren Halt zu 
maden. Als der Tag anbrad, befand 
er fih in geringer Entfernung vom 
Feinde. Geftern abend brach die ganze 


die legtere in Wagen fahrend, um den 
Marih zu beicdhleunigen, zu einem 
nädtlihen Mariche auf, in der Abficht, 
den rechten Flügel der Buren zu um— 
gehen. Dieſe Flantenbewegung war 
erfolgreih. Die Infanterie und Feld— 
batterien machten fofort einen Schein: 
angriff auf die Front der Buren, und 
währenddeflen gelang es der Stavalle- 
rie und leichten Artillerie, wie geplant, 
den rechten Flüge! des Feindes voll: 
ftändig zu umgehen. Der Plan arbei- 
tete ohne Fehl. Die Buren wurden 
vollfommen überrumpelt und ergrif- 
fen, als fie den Rüdzug gefährdet ſa— 
ben, in Unordnung nad Oſten zu Die 
Flucht, Eolesberg in den Händen des 
General Frend laſſend. 


London, 1. Jan. — Es iſt die 
Entdeckung gemacht worden, daß als 
Burenfpione verdädtige Berfonen in die 
„Yeomanry“ eingemuftert worden find. 
Ein Vertreter Lord Cheſhams, des Be— 
fehl&habers der NWeomanry = Truppen, 
fagt, daß die Beamten dieſes Zweiges 
des Dienjtes von Agenten des Dr. 
Leyds, des europäiſchen Bevollmächtig— 
ten der ſüdafrikaniſchen Regierung, 
beläjtigt werden. Er fügt hinzu, daß 
zwei von ihnen thatfähhlid angenommen 
wurden, daß man fie ſpäter jedod) ent: 
dedte. Auch unter den „Thornycrofts“ 
feien fieben Spione ermittelt worden. 
Sämtliche Offiziere find beauftragt 
worden, Iharf nad Berrätern Auslug 
zu halten. Es find bis jegt noch feine 
Schritte gethan worden, die angebli- 
hen Spione zu bejtrafen. 


Durban, 1. Jan. — Der kaiſer— 
liche Poſtdampfer „Bundesrath“ von 
die Deutſch-oſtafrikaniſchen Linie, der 
in der Delagoa Bai von dem britiſchen 
Kreuzer „Magicienne” auf den Grund 
hin,dap er Kriegs-Kontrebande an Bord 
habe, weggenommen wurde, ift an die 
biefige Werft gebracht worden und 
wird jest von Marinefoldaten bewacht. 

Die militärischen Attaches der Ver: 


"einigten Staaten, Deutichlands, Ruß— 


lands und Dfterreichs, welche die Feſt— 
tage in Durban verbradten, find heute 
abend nad) der Front zurüdgefehrt. 

Der Dampfer „Majejtic” der White 
Star:Linie, welcher am 13. Dezember 
mit 2000 Dann von Liverpool abfuhr, 
ift heute hier eingetroffen. 


Kapftadt, 1. Jan. — Es find 
böfe Gerüchte in Umlauf über einen 
Aufftand der Holländer mit der Ab— 
iht, Kapftadt und die Werften zu be: 
jegen und den Gouverneur der Kapko— 
lonie, Sir Alfred Milner, gefangen zu 
nehmen. Der Mittelpuntt der Bewe— 
gung iſt angeblich Paarl, eine etwa 30 
Meilen von Kapftadt gelegene Ort— 
Ihaft, wo geftern eine Berfammlung 
des Afrikander-Bundes ftattfand. 
Eine ähnliche VBerfammlung wurde am 
28. Dezember in Richmond abgehalten, 
und es heißt, daß die Mitglieder des 
Bundes in diefen beiden Orten in Ge: 
meinſchaft handeln. 

Die Mitglieder des Bundes in Wil- 
lington und die Holländer im Glan- 


william-Diftrikt ſollen mit Maufer-Ge- 


wehren bewaffnet und begierig fein, fie 


im Intereſſe der Buren zu gebrauden. 


Obgleih man den Gerüchten über 


einen Aufitand feinen Glauben fchentt, 


treffen die Polizei und das Militär um- 


fangreiche Vorfihtsmaßregeln. 


Sterkſtrom, Kapkolonie, 3. Jan. 


morgens. — Die Buren griffen heute 


morgen Molteno an. Ein fteftiger 


Kampf ift gegenwärtig im Gange. 


Naaumport, Kapkolonie, 3. Yan. 
— In den Hügeln in Golesberg herum 
wurde heute Higig gelämpft. Die Bus 
ren leifteten den Briten an jedem 
Punkte energifhen Widerftand, zogen 
ſich jedoch allmählich zurüd. 

Die Briten hatten die äußerſte Stel- 
lung nah Süden und Dften, von wo 
man die Stadt überblidt. 





Kavallerie, Artillerie und Infanterie, 


Die Hügel um Golesberg herum jind 
zahlreih, nicht in langezogenen Fetten, 
fondern in Gruppen, jo daß es jehr 
Ihwierig ift, die Buren aus denielben 
herauszutreiben. Sechzehn Verwun— 
dete ſind in Arundel eingetroffen. 


Hauptlager, Zadyfmith, 2. 
Yan. — Bor einigen Abenden madten 
ſechs Reiter einen Ausfall aus Lady: 
ſmith und entfamen, obwohl jie ver- 
folgt wurden. Man glaubt, daß ſich 
darunter Dberft Rhodes, ein Bruder 
von Gecil Rhodes, und Dr. Jameſon 
befanden. 


DHauptlager, Ladyſmith, J. 
Jan. — Während der Nacht ſandte die 
Garniſon von Ladyſmith nach allen 
Seiten hin Patrouillen aus, die mit 
den Vorpoſten der Buren Schüſſe wech— 
ſelten. Um Mitternacht fielen zwei 
Granaten in das Lager der Buren und 
töteten einen Burgher. 

Am Sonntag hielt Gen. Joubert im 
Lager Gottesdienft ab. Rev. Moiring, 
der joeben aus Amerifa hier eingetrof: 
fen ift, hielt heute nahmittag eine An— 
Iprache an die Buren über das ablau— 
fende Jahrhundert, in welchem ſich der 
Kampf eines Volkes um feine Eriftenz 
abſpielte. 

Heute morgen wurden mit Zucker— 
waren und den Grüßen der Saiſon 
gefüllte Bomben nad) Ladyſmith Hinein 
geſchoſſen. 

Pretoria, 2. Jan. — Seitdem 
die hieſige Münze in Betrieb geſetzt 
wurde, hat ſie 140,000 Sovereigns ge— 
prägt. Die Maſchinerie iſt jetzt in vol— 
lem Gange. 

Van Sensburg berichtet aus Derde— 
poort, daß die Kaffernſtationen zerſtört 
ſind und die Einwohner die Flucht er— 
greifen. Häuptling Lynchwe griff mit 
3000 Kaffern die Lager der Buren an, 
doch wurden die Eingeborenen ausein— 
andergeſprengt. 

Ein Vertreter der Aſſociierten Preſſe, 
der drei Tage in Johannesburg gewe— 
ſen ift, jagt, daß dort die größte Ord 
nung herrſche. Plündereien find Aus: 
nahmefälle, und werden, went fie ent— 
dedt werden, ſtreng beſtraft. Der ge- 
fundheitlide Zujtand der Stadt ift 
volllommen und Krankheiten jehr fel- 
ten. Im Randgebiet befinden fi noch 
immer etwa 1200 britiiche Untertha— 
nen. 

Burenlager, Colenſo, 2. 
Yan. — Die britiiden Marinegefhüge 
in Ghieveley Gamp fesen Tag und 
Naht ihr wirkungsloſes Feuer aus 
weiter Entfernung fort, um die Auf: 
merflamfeit der Buren don den Bewe— 
gungen der Truppen abzulenten. 

Geſtern drangen Kundſchafter der 
Verbündeten in das britiiche Lager, 
wurden jedoch auf der Rückkehr von den 
britifchen Vorpoften entdedt und einer 
bon ihnen verwundet. 

General Lucas Meyer übernimmt 
wieder den Oberbefehl iiber die biefige 
Diviſion. 

Gen. Joubert ſtellt in Abrede, daß 
er jemals gegen die Benutzung von 
Lyddit proteſtiert habe. Er behauptet, 
er habe bis jetzt noch nicht einen einzi— 
gen Mann durch Lyddit verloren. 


Orange River, Kapkolonie, 3. 
Jan. — Verſtärkungen von Infanterie 
und Artillerie find von De Aar aus an 
Gen. rend abgegangen. 

In der Nähe von Belmont fand heute 
morgen ein kleines Scharmügel ftatt. 
Die Briten feuerten ein paar Grana- 
ten, doch die Buren erwiderten das 
Feuer nicht. 

Eine Abteilung von eima 40 Buren | 
verfuchte Heute morgen, Klotfontein zu | 
nehmen, wurde jedod von der beritte- 
nen Infanterie zurüdgeihlagen. Möge 
licherweife waren dies Flüchtlinge aus 
Sunnpfide. 


Belmont, Kapkelonie, 3. Jan. 
— Wie amtlich angekündigt wird, hat 











Oberſt Bilder, der fih nur auf einer cher Zeig der feften Überzeugung Aus- 
Youragierungs:Erpedition befand und | drud, dat; Genugthuung verlangt und 
aus militärifhen Gründen nicht im | gegeben werden wird. Hamburgs Han— 
itande war, Douglas dauernd zu befet= del leidet infolge folder Zwijchenfälle 
zen, die Stadt wieder geräumt und | und die dort herrſchende England feind- 
fämtlihe loyalen Bewohner fortge: | lie Stimmung wird dadurch nod) ver— 
führt. Er ift jegt mohlbehalten bis in ſchärft. 
die nächte Nähe von Belmont zurüdge- New York, 3. Jan. — Muller, 
tehrt. Als er die Notwendigkeit, den | Schall & Go. werden mit dem morgen 
Ort zu räumen, kundthat, erklär- abgehenden deutſchen Dampfer $150,- 
ten die Ginwohner von Douglas, daß 00 Gold nah Europa fhiden. 
ihr Leben feinen —*—* mehr * Berlin, 4. Yan. — Die Ausfuh⸗ 
fein werde, nachdem die Truppen abge: | a en 0 = 
jogen wären. on Pilder lud Fi = — * — — —* 
daher ein, ihn nach Belmont zu beglei— —*—— Iepien —— ger ⸗ 
ten. Die Vorbereitungen wurden raſch —E—— — ———— er 
getroffen, doch die im Ort vorhandenen en 2 — re en 
ge bene Kalenderjahr betrugen die Ausfuhren 
4 . E aus Berlin $6,633,882, oder eine Zu— 
ftellten denn die Truppen den Frauen nahme über 1898 von $1,306,703. 
und Kindern ihre Transportwagen zur — 
Verfügung. Die Canadier fungierten Berlin, 4. jan. — Der deutſche 
für die Flüchtlinge als Esforte, trugen | Poltdampfer „General ift in Aden an— 
den Frauen ihre Heinen Kinder und | gehalten und von britiihen Truppen 
hielten alle in guter Stimmung, indem beſetzt worden, um die Ladung zu durch— 
fie auf dem Marſche, troß der munden ſuchen, welche gelöſcht werden wird. 
Füße, die fie in dem tiefen Sande er: | Der General” ift Eigentum der Deutſch— 
hielten, Iuftige Lieder fangen. oltafritaniihen Linie, der aud der 
Die Truppe erhielt mit großer Ge Bundesrath“ gehört, welcher vor eini- 
nugthuung die Gluckwünſche Gen. Bul- gen Tagen in der Delagoa Bai ae 
lers zu dem Erfolge der Expedition. dem britifhen Kreuzer „Magicienne 


’ \ wegenommen wurde. 
Baris, 4. Jan. — An der Börfe 


ae Hamburg, 4 Ian. — Obmohl 
war heute das Gerücht im Umlauf, dab u Dapiere = Bo nen 
Gen. Buller bei dem Verſuch, Lady- e er. 


* „General“ zeigen, daß kein Kriegsma— 
ſmith zu entſetzen, eine neue Niederlage ep ————— b fein Lrieg 
terial an Bord ift, wurde er doch ge— 
erlitten habe. u ! 
zwungen, feine Ladung zu löſchen. 
Frere Gamp, 4. Jan. — Ein 


3 > B Berlin, 4 Jan. — Die Weg 
eftiges Beſchießen der Schanzgräben NEE: : 
2 —9* auf der Ebene 2 die nabıne * ———— * 
Burgher, ihre Stellung zu verändern, | „General“ hat regen 
nachdem ihre Pferde wild geisorben | ernRer armen. De — gegen 
und durchgebrannt waren. —2— bat ſich noch mehr verſcharft. 

— | Die Regierung iſt immer noch ernſtlich 
— bemüht, korrekte amtliche Beziehungen 
Deutſchland. zu bewahren, aber England wird wohl 














Hamburg, 2. Jan. — Hieligen | 
Zeitungen zufolge hat das Deutiche | 
Auswärtige Amt den Direltgg der 
Deutih - Ditafrifalinie, Herrn Woer— 
mann, nad Berlin beichieden, um ihn 
wegen des am 29. Dezember in der De- 
lagoa-Bai von dem britifhen Kreuzer 
„Magicienne” mweggenommenen Dame 
pfers „Bundesrath“ zu befragen, der 
angeblih Kriegskontrebande an Bord 
gehabt hat. 

Obwohl in amtlichen Kreifen über 
den Vorfall ftriftes Schweigen beobach— 
tet wird, jo hat doc der Korreſpondent 
der Aflociierten Preſſe in Erfahrung 
gebradt, daß die Angelegenheit in po- 
litiſchen Kreifen einen äußerft peinlichen 
Eindrud gemadt. Energiſche diploma- 
tiſche Schritte wurden fofort in Yondon 
gemacht, und die Unzuläſſigkeit des 
Rechtes eines britifhen Kreuzers, einen 
deutſchen Poſtdampfer auf hoher See 
zu durchſuchen, ift entichieden behauptet 
worden. Bie Regierung wartet auf 
Untwort aus London, ehe fie weitere 
Schritte thut. 

Die Preise fährt fort, auf die Neu— 
erung in dem Vorgehen Englands hin- 
zuweiſen, ein Schiff zwiſchen neutralen 
Häfen in Beſchlag zu nehmen und nad 
Kontrebande zu durchſuchen, melde zu 
weiterer Beförderung beftimmt iſt, um 
den Feind zu erreichen. 

Die Eigentümer de3 ‚‚„Bundesrath‘‘ 
ftellen beitimm’ in Abrede, daß das 
Schiff Perfonen oder Waren an Bord 
hatte, welche eine Wegnahme rehtfer- 
tigten. Die Hamburger Handelätam- 





mer wiederholt dies und giebt zu glei— 


daran thun, mögligit bald Deuiſch— 
land die öffentliche Abbitte zu machen. 

Aus durchaus verläßlicher Quelle er— 
fährt der Korreſpondent der Aſſociierten 
Preſſe, daß Kaiſer Wilhelm durch die 
wiederholte Wegnahme von Schiffen, 
von denen keines, wie ihm verſichert 
worden iſt, Kriegskontrebande an Bord 
hat, in hellen Zorn verſetzt worden iſt. 
Er betrachtet die Wegnahmen als eigen— 
mächtige Vorgänge, zu deren Ausfüh— 
rung England nicht den Mut gehabt 
haben würde, wenn die deutſche Flotte 
ftärter wäre, als fie thatſächlich ift. Se. 
Majeftät joll beionders deshalb erzürnt 
jein, weil ihm mitgeteilt worden ift, 
daß die Wegnahmen nicht etwa auf die 
Zappigfeit britiſcher Marineoffiziere zu— 
tüdzuführen waren, fondern auf ftrifte 
Befehle vom Hauptquartier, welche die 
Difiziere bloß ausführen. Er hat des— 
halb den Staatölefretär des Auswärti— 
gen Amtes, Grafen v. Bülow, ange— 
wieſen, genaue und volljtändige Genug— 
thuung für die der deutichen Flagge 
zugefügte Schmad) zu verlangen. 

Bis jest it aus London nod feine 
für zufriedenftellend gehaltene Antwort 
eingetroffen und nad) bier eingetroffe= 
nen Nachrichten wird aud in mehreren 
Tagen noch feine erwartet. 

Die heutige Nachricht Hat übrigens 
die deutjche Regierung veranlaft, einen 
nohmaiigen und ſchärfer abgefaßten 
Proteft nah London zu ſchicken. Be— 
zeihnend für den hohen Grad von 
Deutihlands Entrüjtung gegen Eng— 
land in dieſer Angelegenheit ift eine 
heute von der deutſchen Kolonialgejell= 
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haft, unter deren 80,000 Mitgliedern 
fi) eine Anzahl regierender deuticer 
Fürften befindet, veröffentlichte Erklä— 
rung, in der es heißt: „Englands 
fürzlihes Vorgehen gegen deutſche 
Schiffe ift eine Shmad. Leider läßt 
fich nicht leugnen, daß die geringe Ad: 
tung, welche das engliihe Volk für 
Deutihland hegt, weil des letzteren 
Flotte der engliſchen nicht gewachſen tft, 
ſo tief eingewurzelt iſt, daß die Befehls— 
haber engliſcher Kriegsſchiffe ſich beei— 
len, Verletzungen internationaler Rechte 
zu begehen, ſo lange nur Deutſchland 
dadurch berührt wird. Dieſer Mangel 
an Furcht, die deutſche Flayge anzu: 
taften, muß gründlich und fchnell ge: 
heilt werden. 





Großbritannien. 
London, 3. Januar. — Der ame 
rifanische Botſchafter Joſeph H. Choate 
bejuchte heute abend den britiſchen Pre— 
mierminifter Lord Salisbury im aus: 
mwärtigen Amte, um die erjten amtlichen 
BVorftellungen betrefi3 der Mehlbe— 


ihlagnahmungen in Delagoa Bai zu 


maden. Herr Ghoate erhielt feine de: 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutidhland. 

Berlin, 5. Januar. — Die Wegnahme 
des Eaijerlichen Poitdampfers „Bundes— 
rath“ durch einen britijchen Kreuzer bildet 
immter noch das Hauptthema der deutichen 
Preſſe. Einflußreiche Zeitungen, wie das 
„Berliner Tageblatt”, die „Kölniſche Volks— 
zeitung“, die Berliner „Neuejten Nachrich- 
ten“, der „Hamburgijche Correjpondent“ 
und die balbamtliche Berliner „Boit“, 
weiſen entjchieden auf die Möglichkeit Hin, 
daß Deutjchland mit Rußland und Frank— 
reich ein Bündnis gegen England bildet. 

Die englandfeindliche Stimmung iſt 
deutlich im Zunehmen begriffen. Üine 
Neihe England jeindlicher Kundgebungen 
in verjchiedenen Städten wird durch die 
Alldeutjiche Kiga orgunifiert. 

Ein hervorragender Beamt:r des deut- 
chen Auswärtigen Amtes, der heute abend 
von dem Korreipondenten der Ajjociierten 
Preſſe interviewt wurde, jagte, England 
habe auf Deutichlands Gejuch um eine Er- 
klärung der Beichiagnahme noch nicht er 
widert, daß aber die Erwiderung in den | 














nächiten paar Tagen erwartet werde. Das | 
Auswärtige Amt tit nach der Erklärung | 


| diejes Beantten noch nicht zu dem Schlufje | 


finitive Antwort, da der Premiermi— | gefommen, daf; England ſich ſo mir nichts 


niſter ihm mitteilte, daß die britiſche 
Regierung noch nicht ſchlüſſic geworden 
ſei, ob Lebensmittel, Kriegskontrebande 
ſeien oder nit. Lord Salisbury gab 
aber Herrn Choate die Zuſicherung, 
daß die fommerziellen Rechte der Ber. 


Staaten in gerechter Weiſe berüdich: | 


tigt werden würden und daß eine Ent 
ſcheidung in dieſer wichtigen Angele— 
genheit ſo bald wie möglich erreicht 
werden würde. Die Unterredung zwi— 
ſchen den beiden Staatsmännern war 
von nur kurzer Dauer. 
Rußland. 
Tiflis, Ruſſiſch-Transkaukaſien, 
4. Jan. — In dem Achalkalak-Bezirk 
dieſes Gouvernements haben im gan— 
zen 13 Ortſchaften Erdſtöße verſpürt. 
Sechs von den Orten ſind vollſtändig 
zerſtört und es ſind bereits 800 Leichen 
aufgefunden worden. 
Odeſſa, 3. Jan. — Nach hieſigen 


Zeitungen find die deutſchen Maſchi- 


nenfabritanten über die vorgeichlage- 
nen Ausftellungen amerikaniſcher und 
britiider landmwirtichaftliher Gerät 
Ihaften in Mostau in Unruhe. Die 
deutichen Gilden haben deshalb die Ab- 
fiht ausgedrüdt, ebenfalls an den Aus— 
ftellungen teilzunehmen, um ihren Halt 
an den rufliihen Märkten zu behaup- 
ten und, wenn möglid, ihre britiichen 
und ameritaniihen Nebenbuhler aus 
den Märkten zu vertreiben. 


St. PBeteröburg, 3. Jan. — 
Dad Journal de St. Peteröburg, 
das Organ dee ruſſiſchen ausmwärtigen 
Amtes, giebt der Zufriedenheit der ruf: 
fiihen Regierung darüber Ausdrud, 
daß alle Mächte das Prtofoll der Frie— 
denskonferenz im Haag innerhalb der 
feftgejegten Zeit unterzeichnet haben 
und drüdt ferner die Anſicht aus, daß 
bald die Ratifitationen der Konvention 
folgen würden. 





“ 
Guba. 

Havana, 3. Yan. — General: 
gouverneur Wood hat heute eine wich— 
tige Ordre erlaflen, dur welche 40 
Männer in der Provinz Santa Glara 
in freiheit gefegt werden. Etliche der: 
felben waren, ohne verhört worden zu 
fein, in Haft behalten worden, wäh: 
rend andere übermäßig ſtrenge Strafe 
erduldet hatten. Alle waren vor 10 
Monaten durd eine von General Bates 
erlafjene Ordre freigelafien, aber ſo— 
fort auf Grund von Ordres vom 
Hauptquartier wieder verhaftet worden, 
aus dem Grunde, dak ein Departe- 
ment-Rommandeur nicht die Vollmacht 
habe, zu begnadigen. Nah forgfälti- 
ger Prüfung der Fälle entichied Gene- 
ral Wood, daß das Urteil des Gene- 
rals Bates betreff3 der Freilaſſung der 
Eingeterterten vernünftig und gut fei, 
und infofge davon mwurde heute die 
Ordre, wodurch die Inhaftierten in 
Freiheit geſetzt wurden, bekannt ge— 


dir nichts über 
werde. | 


Deutſchland hinwegſetzen 


Züdefrife. 

London, 5. Januar. In Kapftadt 
aeht das Gerücht, das Oberſt Baden-Po 
well bei Mafeking abermals einen Sieg | 
über die Buren erfochten habe. | 


Nensbu‘ , Kapfolonie, 5. Januar. — 
Golesberg iſt noch nicht bejegt. Die Bu- 
ren griffen unerwarteter Weije heute mor— 
gen bei Tagesanbruch den linken Flügel der 
Briten an, wurden jedoch zurücgeichlagen. 
Sie bejegten die Hügel nördlich vor der 
Stadt, wurden indes, nachdem unjere Ge- 
jchüße jie etwa eine Stunde lang bejchoj- 
jen hatten, aus ihren Stellungen vertrie 
ben. Ste halten jedoch noch die Hügel in 
unmittelbarer Umgebung der Stadt bejeßt 
und verhindern die Briten, längs der Ei» 
jenbahn vorzurücden. 

Die britijchen Verluſte in dem heutigen 
Gefecht waren leicht, während die Buren 
etwa 100 Mann veılorer haben jollen, ein- 
ichließlich 20 Gefangener, die um Mittag 
von der berittenen Infanterie umzıngelt 
wurden. 

Die angreifenden Buren zählten 1000 
Mann. Die Inniskilling-Dragoner jchlu- 
gen fich durch die Reihen der Buren durch, 
die durch ein heftiges Artillerie- und Ge— 
wehrfeuer zum Nüczuge gezwungen wur- 
den. 


Belmont, Klapfolonie, 5. Januar. — 
Oberſt Bilchers Kolonne iſt mit den 
Flüchtlingen aus Douglas heute morgen 
ins Lager zurückgefehrt. 


m 


London, 7. Januar. — Das Kriegs— 
amt veröffentlicht Heute die folgende De— 
pejche von General Foreitier-Walfer, Nom- 
mandeur in Kapftadt : 

„Sen. French berichtet unter dem 6. 
Januar: „„Die Cituation ift ungefähr 
diejelbe, wie gejtern, doch muß ich mit Be— 
dauern berichten, daß dem erjten Bataillon 
de3 Suffolf-Negiments ein ernitlicher Un- 
fall zugejtoßen iſt.““ 

Nachrichten, die mir joeben von dem 
Negiment zugegangen jind, entnehme ich, 
daß vier Kompagnien des erjten Bataillons 
mit Gutheißung und Kenntnis des Gen. 
French während der Nacht auf einen nied- 
rigen Hügel, der etwa eine Meile bon 
ihrem Lager lag, vorrüdten. Sie griffen 
unter Kommando von DOberjt-Leutnant 
Watjon bei Tagesanbruch an und leßierer 
gab Befehl zum Sturm. Er jelbjt wurde 
dann jofort verwundet und es wurde Be— 
fehl zum Rückzug gegeben. Drei Viertel 
der Mannſchaft zogen jich nach dem Lager 
zurüd. Die übrigen behaupteten das 
Feld, bis fie von einer ÜÜbermacht um- 
zingelt wurden und fich ergeben mußten. 
E3 wurden jiebzig Mann zu Gefangenen 
gemacht, darunter jieben Offiziere. 

Gen, French berichtet, daß die Truppe 
der Buren, welche den Angriff am 4, Ja- 
nuar machte, außer den Verwundeten und 
Gefangenen 50 Mann an Toten verlor. 
Die Truppe wurde zeriprengt.“ 


London, 7. Januar. — Generab %0- 
rejtier-Walfer telegraphiert Heute aus 
Kapſtadt: 

„In Bezug auf Lord Methuen und Gen. 
Gatacre ift die Lage unverändert. 

„Binfichtlich meiner früheren Depejche 
babe ich zu berichten, daß Gen. French 
meldet, ein Militärarzt jei ausgejandt 








macht. 


* 


worden, um alle Verwundeten nordöſtlich 





Ulennonitiſche Kundſchau. 


von Colesberg einzuholen. Eine genaue 
Liſte der von Gen. French vermißten Leute 
fonnte noch nicht bejchafft werden; fie 
wird etwa 70 Mann aufmweifen. Das erite 
Bataillon des Ejjer-Regiments iſt abge- 
jchieft worden, um das erſte Bataillon des 
Suffolf-diegiments zu erjegen. 

„Die taktische und ftrategijche Situation 
ift unverändert. Ein Militärarzt der Bu— 
ren giebt zu, daß e3 deren Abficht war, 
von Eolesberg abzuziehen. Die täglichen 
Verlufte des Feindes durch unjer Bom- 
bardement find jehr jchwer.“ 


PBretoria, über Lourenzo Marques, 
4. Jan. — Donnerstag. Feldfornett Viſ— 
jer meldet unterm Datum des 2, Januar 
bon Kuruman, Britijch - Bechuanaland : 
Sch begann geitern (Montag) eine Bejchie- 
Bung Rurumang, wobei ich hauptjächlich 
auf die Bolizeifajerne zielte. Der Kampf 
dauerte bis abends um 6 Uhr, wo die Gar- 
nijon fich ergab. Sie fam aus den Forts 
heraus und lieferte die Waffen aus. Wir 
machten 120 Gefangene, darunter Kapitän 
Bates und Kapitän Dennijon, den Richter 
Hillyard und acht andere Offiziere. Wir 
nahmen ferner 70 Eingeborene gefangen 
und erbeuteten eine Anzahl Gewehre und 
Nevolver und eine Quantität Munition. 

Fünfzehn Engländer wurden verwundet. 
Sie werden von uns mit Hilfe des Dr. 
Bearne, eines englijchen Arztes, verpflegt. 
Die den Gefangenen weggenoimmtenen 
Pferde, Ochien und Mehlvorräte find über 
Vryburg nach Pretoria geichieft worden. 

Lourenzo Marques, 4 Yan. — 
Donnerstag. Eine Depeſche vom Haupt- 
quartier der Buren bei Dordrecht jagt: 


| Die Engländer find gezwungen worden, 


fich von Dordrecht zurücdzuziehen. Das 
Kämpfen um Lolesburg herum, wo die 
Engländer etliche der entfernteren Kopjes 
bejeßt Halten, dauert fort. Kugeln fallen 
innerhalb der Stadt nieder. 


London, 8 Januar, — Mit Zuftim- 
mung des Kriegsamtes iſt beſchloſſen wor 
den, für den Dienft in Südafrika ein Corps 
berittener Infanterie zu organifieren, wel— 
ches einen Teil der £üniglichen „Weoman- 
ry“ bilden jol. Das Corps wird durch 
Einzelanwerbungen im ganzen tönigreich 
aufgebracht werden, indem ſowohl Eivil- 
perjonen, welche die nötige Gejchickiichkeit 
im Reiten und Schießen haben, wie auch 
frühere Mitglieder der Armee zugelajien 
werden. Nach den Anordnungen der Ein- 
mufterung wird ed Gruppen von Bekann— 
ten ermöglicht fein, in demjelben Corps zu 
dienen. 13 bejonders geeignet werden 
ſolche Perſonen angejehen, die in der Jagd 
auf Hochwild in unciviliiierten Ländern 
Übung haben. 


2onden, 7. Januar. — General Bul- 
ler hat dem Kriegsamt unter dem 6. Jan. 
folgende Depejche aus Frere Camp ge- 
ſandt: 

„Erhielt heute nachmittag um 1 Uhr fol- 
gende Nachricht von General White: 

„nd. Januar, 11 Uhr morgens. Die 
Angriffe dauern fort und der Feind Hat 
Verſtärkungen vom Süden erhalten.” 

„Um 4 Uhr ging von General White 
folgendes ein: „„6. Januar, 12 Uhr 45 
Min. nachmittags. Habe bis jet die An- 
griffe des Feindes abgeichlagen, doch find 
fie noch ın großer Zahl um mich herum, 
bejonders im Süden, und ich Halte einen 
neuen Angriff für jehr wahrjcheinlich.”“ 

Die Sonne hat jich verzogen und ich kann 
bor morgen feine weiteren Nachrichten 
mehr aus Ladyjmith erhalten.“ 


London, 7. Januar, — General Bul- 
ler meldet heute folgendes aus Frere 
Camp: 

„White meldet vom Samstagnachmit- 
tag 34 Uhr nachmittags: „„Angriff er- 
neuert. Bin jehr ſtark bedrängt.““ 

„sch Habe weiter abjolut feine Neuig- 
feiten, und es ijt fein Sonnenschein. Im 
Lager geht das Gerücht, daß White dem 
Feinde heute nachmittag um 5 Uhr eine 
Niederlage beibrachte und 400 Mann ge- 
fangen nahm. 

„Sch jandte gejtern alle Truppen, die 
mir zur Verfügung jtanden, um bei Co— 
lenjo eine Demonftration zu machen. Die 
Verſchanzungen dajelbit waren alle vom 
Feinde beſetzt.“ 


Frere Camp, 6. Jan. — Um 2 Uhr 
heute nachmittag wurde in Chieveley 
Camp Mların gejchlagen und jümtliche 
Truppen im Lager traten prompt an und 
rücten aufs Feld hinaus, 


London, 7. Jan. — Eine Spezialde- 
pejche aus Frere Camp vom 6. Januar, 
abends 7 Uhr bejagt: 

„Um 2 Uhr heute nachmittag marjchierte 
die ganze Divifion Gen. Clerys aus dem 
Lager, um Colenſo anzugreifen. Gen. 
Hildyards Brigade befand fich auf dem 
linfen und Gen. Bartons Brigade auf dem 
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rechten Flügel, mit der Kavallerie auf dem 
äußerſten rechten Flügel. 

Der Angriff entwickelte ſich langſam und 
um 4 Uhr rückten die britiſchen Feldge— 
ſchütze im Centrum vor und begannen die 
Stellungen der Buren auf dem flachen 
Lande zwiſchen dem Hlanwane-Hügel und 
Fort Wylie zu beſchießen. 

Um dieſe Zeit entlud ſich über den Stel— 
lungen des Feindes ein heftiges Gewitter. 

Um 5% Uhr waren unſere Truppen noch 
immer im Vormarſch begriffen und hatten 
einen Bunkt in nächjter Nähe von Colenjo 
erreicht. Die Mzölligen Marine» und 
Feldgejchüße warfen beitändig Granaten 
in die Berichangungen de3 Feindes längs 
dem Flufie, und die Forts des Feindes 
hatten das Feuer noch nicht erwidert.” 


Philippinen. 


Manila, 5. Januar. — Oberjt Luther 
N. Hare vom 33., und Oberjt-Leut. Robert 
2. Howze vom 34. Infanterie-Regiment 
find mit jämtlichen amerifanifchen Gefan- 
genen, einschließlich Leutnant Gilmore, in 
Vigan, Provinz Süd-Ilocos, angekom— 
men. 


Wafjhington, 2. E., 5. Januar, — 
Das Kriegsdepartement erhielt heute fol« 
gende Depeiche: 

„Manila, 5. Januar. — Die Oberiten 
Hare und Howze find jveben mit allen 
amerifanischen Gefangenen in Vigan, im 
nordweitlichen Luzon, angefommen. Ihre 
erfolgreiche Verfolgung des Feindes war 
eine bemerkenswerte Leijtung. Die Gene- 
tale Schwan und Wheaton befinden fich 
jeßt mit getrennten Nolonnen in der Pro— 
binz Cavite. Die Zuftände auf dem nürd- 
lich) von Manila gelegenen Teil von Luzon 
haben jich bedeutend gebeiiert. Otis“. 


Die Bundesflotte hat von einer weiteren 
Inſel im Oſten Beſitz ergriffen. Die Nach— 
richt von der Beſetzung derſelben war in 
folgender Depeſche enthalten: 


„Cavite, 5. Januar. — Am 21. Dezem— 
ber hißte Wentzbaugh, der Befehlshaber 
der „Albay“ (ein Kleines Nanonenboot) die 
amerikaniiche Flagge auf der Sibutu⸗In— 
jel auf und der Häuptling Dato bejorgte 
und richtete die Kahnenitange auf. Die 
Eingeborenen und Behörden von Nord- 





Borneo find hocherfreut. Watjon.“ 
Rußland. 
St. Betersburg, 3. Jan. — 


Nach den neueften Berichten aus Achal— 
talet im Gouvernement Tiflis find bei 
dem Erdbeben, welches den genannten 
Diftrift am legten Montag heimgelucht 
hat, 600 Menihen ums Leben gekom— 
men. 





Das altmodiſche 
Haarlem Ocl.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Oel, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von E, de Koning Tilly, von Baar» 
lem, Holland, dur Geo. G. Gtefetee, Agent. Brau« 
hen Sie nit das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Oel, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deffen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt %6c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flafchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Mittel: und Südamerifa. 
Rio de Yaneiro, 3. Jan. — 
Die Beulenpeft ift in der Stadt und 
Umgebung von San Paulo ausgebros 


den. 





Neufundland. 

St. Johns, 2. Jan. — Der Schoo« 
ner „Puritan“ ift geitern während ei- 
nes heftigen Orkans bei Gabot Island 
auf den Strand getrieben, wobei adht 
Mann von der neun Mann ftarten Be- 
mannung ums Xeben famen. Sechs 
der Umgelommenen waren Yamilien- 
väter. Der einzige liberlebende hat 
den Arm gebroden. Man befürchtet, 
daß in den nächſten paar Tagen nod 
weitere Nachrichten über die durch den 
Sturm angerichteten VBerheerungen ein— 
treifen werden. 

Der britifche Löwe und 
die Buren, 





Der Krieg in Afrifa und wie er 
eine Firma Chicagos beeinflußt. 

Wenngleich die Nachrichten vom Kriegs« 
ichauplaß in Afrika jehr unzuverläffig find, 
jo fühlen wir doch jchon jegt gewiſſe Hin- 
dernijje in unjeren fommerciellen Berbin- 
dungen mit den afrikanijchen Kolonien, 
durch welche unjere Regierung leicht in 
den Strudel gezogen werden dürfte. Was 
unjere Handelsverbindungen mit Afrika 
anbelangt, jo waren diejelben, was ge- 
wiſſe Handelsartifel anbetrifft, vielver- 
jprehend. Wir finden unter anderen eine 
Chicago Firma bedeutend intereffiert in 
dem Erport nach den afrikaniſchen Kolo— 
nien. Dieje Firma verichaffte ihren medi— 
zinijchen Präparaten den anglo - afrifani- 
ichen Markt und erportiert bedeutende 
Duantitäten nach Afrika. Eine der legten 
Sendungen von Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber ging am 1. November vom 


New Morker Hafen mit dem Dampfer 
„Slan Monroe“ von der Glan Line 
nach Bort Natal, Südafrika, ab. Die 


Waren waren an Kern %. 9. Ningel- 
mann in Wartburg, via Bietermarigburg, 
fonfigniert, und ift es fraglich, wenn wir 
die jegigen Umftände in Betracht ziehen, 
ob diejelben je ihren Beitimmungsort er- 
reichen werden. 





Steinbach, Wan, 
Dr. 23.3. Ent, 
Dillsboro, Ranſas. 
Lieber Freund! 

Sch fühle es als meine Pilichten Ihnen 
zu berichten, wie es jet mit meinen Au— 
gen teht. Die jind, Gott jei Dank, ganz 
yeil, nur noch ein wenig jchwach. Habe 
ichon jeit Jahren nicht ſchreiben können, 
jegt jchreibe ich viel und will dann auch 
dieje Gelegenheit benugen ihnen, lieber 
Doktor, meinen innigjten Dank für die 
große Hilfe, die Sie mir gewährt, auszu- 
Iprechen. Mit vielen Grüßen verbleiben 
wir Ihre Freunde 





Gerhard u. Helena Faſt. 




















Werde gefund und bleibe gefund _ 








indem Du 
Leberfranfheiten, 
Billivjität, 
Unreines Blut, 


durch die Anwendung von 


Dr. Auguft Königs Mamburger 








Tropfen 


{08 wirft, fie reguliren und reinigen. 
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Ihlennonitilsye Bundfrhau, 


10. San. 1900, 








JOU are going South this 

winter for recreation, 
rest, relaxation. The winter 
resorts are Open now. 

You can ride over the 
Queen and Crescent Route 
and Southern Ry. Hl. 
from snowy north N 

south, y 





to sunny 

your sleeper, 
diner, smoking — 
room, easy chair, * 
allathand. Many 
travelers wiilthis 

year add a short 

sea voyage from 
Miami or Tampa 

for avisittoCuba 

or Puerto Rico ! 
totheiritinerary. i 


lickets through to 
Havana on sale via the 
Queen & 
Crescent 

Route, 
Southern 
Ryand con- 
necting 
lines, in- 
clude meals 
and berth 
on steam- 
ers, We 
havea very 
interesting 


booklet on 
Cuba and 
Puerto Rico 
nowin press 
We will 
gladly send 
it to you, ’ 
W.C. Rinearson, G.P. 
Ganada. 


Toronto, Ont., 1. Ian. — In 
der Provinz Ontario wurden heute 
Stadtwahlen abgehalten. In dieſer 
Stadt wurde E. U. Macdonald mit 
2000 Stimmen Mehrheit über €. T. 


Glarte und John Mallan zum Bürgers | 


meiſter erwählt. In anderen Städten 
wurden Bürgermeifter erwählt wie 
folgt: Hamilton, J. Y. Teetiel; Brant- 
ford, M. Cockſhutt; Kingiton, James 
Minneß; Belleville, 3. W. Johnſon; 


Brodvile, EU. Budman; St. Ca— 
tharines, 9. 9. Keating; MWindfor, 
Kohn Davis; St. Thomas, PB. Mee- 
han. } 





d Personalll 
Gondustei 
d Galliornla 

’ Excursions 


Via the Santa Fe Route. 


Three times a week from Chicago 


and Kansas City. 
Twice a week from St. Paul and 
Minneapolis. 
Once a week from St. Louis and 
Boston. 
In ımproved wide-vestibuled 
Pullman tourist sieeping cars. 
Better than ever before, at lowest 
ze rates, j 
Üxperienced excursion conductors, 
Also daily service between Chicago ) 
and California. 
Correspondence solicited. 
T.A.GRADY, 
Manager California Tourist Service, 
The Atchison, Topeka & Santa Fe Ry., 

109 Adams Street CHICAGO. 
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o........„„..u.2.,;|7”;!— 
Für 14 Cents. ® 


Wir möchten dieſes Jahr 200,000 
neue Kunden gewinnen, und ındem 
wir beitimmt wiſſen, jo Cie Salger's 
Samen einmal jäen, Cie denſelben immer 
gebrauchen werben, jenden wir portofrei: 
1 Radet Garlie's Emerald Gurte . . 
Zar. Market Ealat . oo» 
Erdbeeren Melone „ o . » 
Feinfte Rothe Rübe,. . + » 


















“ 
u 
“ 


“ 
“ Carlo 
* Blumen Samen 5c. 

alſo im Ganzen 10 Parete $1.0 
Berrlihen Samens, Preis 81.00, jammt 
deutichem Rataloy, der Salzer’s Million 
Dolla arteffel pöllig beichreibt, porto- 
frei, nach Empfang Diefer Notiz und nur 
:; 14@,, um 200,000 Kunten zu gewinnen, 


Salzer's 1900 Erdbeere! 
O Trugt 11,000 Quart awei Mal jührlib—im Juni und Ser— 
100 


. Preis: 10 Pilangen, 500.3 Planzen, 83.00, 
in-O eeren, Aepiel, Kirichen, Pflau— 
u 


0.0. 1%. 
Dinner Zwiebel 





men, Pirnen, u. ). m., l ei | 
735 Radete frübeiter Sorten &emiiefamen, portofrei, I 
® 81.00. Sende noch beute vatür! I eutichfatalcg für dc, Porto. 


® John U. Salzer Seed Eo., La Croſſe, Wis. 5 
000009000900000000000000000 6 | 








Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit: Staar, Seit, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit, Thraͤnenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann ſich Jeder 
felbit zu Haufe die 'uaen bei: 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Circulare.--Mledizin ge: 
gen Schwindfucht, Althma, 
£ungenfranfbeiten, Nerven⸗ 
fchmwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 Flaſchen für 85.00. 
-- Mittel gegen Diphtberitis, 
Balsbräune, gefchwollenen Bals, angejdwollene Man: 
deln, Nrierenleiden, Rhbeumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 
per $lajche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Urt zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen $1.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 
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VEST TRAIL 











A., Cincinnati, Ohio. 


St. Lo uis, 1. Yan. — Zum er: 
Iften Male feit vielen Jahren ift der 
Miſſiſſippi hier zugefroren. Infolge— 
deſſen langen keine Boote hier an und 
es gehen auch keine von hier ab. Auch 
die Fährboote mußten ihren Verkehr 
einſtellen. 


| . m ® b 2 — 0 
Sind Sie tanb?? 
Jede Art von Taubhert und Schwer 
börigfeit ijt jest Deilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Ohrenjausen hört jofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. WBeichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft. 


|Dir. DALTON’S Ohrenheil:Anftalt, 
| 596 LaSalle Uve., Ghicago, ZU. 


=cer— 





—* ee 
Diphtheria un. Cronp. "lines. 
plöglic auftretenden Krankheiten machen jet wieder» 
| um häufig ihr Erfiheinen und mandes Liebliche Kind 
fällt ihnen zum Opfer. Wie manches derjelben aber 
fünnte durch den redhtzeitigen Gebrauch der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche? Heilfraft berühmt ges 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die jelbft in als hoff: 
nungslos aufgegebenen Fällen noch ihre Heilkraft er- 
wieſen. Sie jollte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge- 
nügt, um jedermann von der außerordentlichen Seil: 
fraft diefer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überafl unter günftigen Bedingungen Anjtellung, und 
einzelne Flaſchen werden gegen Einfendung von 25c, 
50c und $1.00 portofrei zugeiandt. Zu beziehen von 
KNORR MEDICAL €0., 

613 14. Ave, Detroit, Mich. 


Man erwähne die „Rundſchau“. 1—13 





PILE CURE. 1 have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
4'99—5’00 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunfheidtismus genannt.) 


Sowohl bei frifherftandenen als bei alten (chroni 
ſchen) Leiden, die allen erg und Salben Zroß 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 

ttung3-Anfer mit Zupverfiht anwenden. 


ER Erläuternde Eirkulare werden portofrer zuge 
fendt. Zohn Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematiihen Heilmittel. 


Dffice und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Letter Drawer W. 


Man büte fih vor Fälfhungen und falſchen An 
preifungen. 43’99—42’00 


Dr. S. W. ROYER, 


Somdopathiiher Arzt, 
HILLSBORO, KAN.. 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß. chroniiche Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Fiitel, Krebs u. j. w. 
Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10'00 











BBBIBIRIIHIHIENIGIHIRIEIBIGTRNRIEEIINNHNN 
* 
* Jeld auf Sarm:Land, : 
u ————— 
* 4 * 
JGProzent Zinſen. 
Freiheit jährliche Abzahlungen zu x 
& machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 5 
x wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 2 
x und pünftliche Bedienung verfichert. # 
% The Bank of Mountain Lake, % 
% 3. 8. Didman, Gaihier. 4 
NEN; 


Die berühmten 


Halvano Elekirifchen Apparale 


— bon — 


Adolph Winter aus Deutihland, 


beilen fiher und ohne alle Medizin 


Gidht und Aheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Scylaflofigteit, Schwähezuftände u, j. w.) 
ferner Aithma, Bleihfudjt, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (falte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Scdwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und sSerzfranfheiten, Krämpfe, 
Schlaganfall und fämmtlide Folgen Davon, 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krantheitöftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiich befin- 
den. Vie Heılfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
| Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid, die 
| Wınter’ichen Apparate in Hunderten don Fällen bes 
| währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 
2 U»».85.00; 4 Upp.89.00; 6 Upp.$12.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung' liegt ftet3 bei. 
BZirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: XLungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kehlkoöpf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiflenihaftlide Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlid in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaktion. 


Trunkſucht 

JIſt Ihr Gatte, Bruder, Bater oder ırgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunts» 
fucht behaftet? Wir haben ein ſicheres Wtittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege— 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 


bei. Schreiben Sie in engliih an De. W. 9. Saum: 
ders & Co., Chicago, N. 


Zr 2.8 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 





kann geheilt 
werden, 





der kann Sich ſelbſt behandeln, Kojten 
gering. Obrenjaujen und -Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 


ſelbſt Solche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
ſen. Wenn Sie und Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 
fojtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrejliere: 2. Moverd, 


Deutiche Ohrentflinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 





Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Reno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan— 
jas. Sprecht bei mir vor, 

First National Bank Bldg., 








Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 


Grippe, | 


An unjere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriftlihe Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diejelben find: 

Peter Jantzen, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortitz. 

H. Borm, Chortitz. 

Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Lichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 

Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 

P. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 

AT. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 

Johann Joh. Stiefen, Alerandrowst. 

Heinrich Warfentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchie. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 


Der Familienkalender 
fiir 1900 
ie it jeht Fertig > 











Dies ift der anziehendfte und bejte Yamilienkalender, den wir je herausge- 
geben haben, und wir hoffen, daß unfere Agenten und Freunde ihr möglichites 
thun werden, um fo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demjelben zu verfehen. 

Jede Familie jollte einen haben, 
Preije: 


1 Gremplar, portofrei, . .$ .06 

| 12 Eremplare, 2 .45 

25 — ii .90 

| 100 ui ET TORTE TILTTERTET 3.50 
| 100 2 wenn der Empfänger jelber 

| Fracht oder Expreß bezahlt ...... 2.50 

| 250 ” " — u Men A 

| 500 ” BP y rer TO 

1000 “ a — 0. Wa 12.50 


Um prompte Berüdjichtigung zu fihern, lege man allen Beftellungen den 
richtigen Betrag bei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 


— Forni’d— 


Alpenfränter- BIntbeleber 


ftärkt und regulirt die natürlichen Filtrirer des Blutes, die 


2 
Mi e r e n Sind diejelben verftopft, 


opft, träge oder 
franf, jo treten verihiedene Leiden auf. Die 
Harnſäure wird nicht aus dem Blut gejdie- 
den. Schmerzen in den Gelenken, dem Rüden, 
der Seite find die Folgen, und Gicht, Wafler- 
ſucht u. ſ. w. macht ihr Erideinen. Man 
warte nicht bis die Krankheit Fortichritte ge- 
macht hat, jondern gebraudhe Alpenkräuter— 
Blutbeleber. 

Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO. ILL. 


Iſt nicht in Apothefen zu 
finden, fondern wird nur 
von fpeziellen £ofal: 
Agenten verfauft. Wenn 
| nicht in der Umgegend 
zu haben, wende man 
fich fofort an 




















Dr. Carl Puſcheck. 


Seugnifie 

Sharon, Pa. —Werther Doktor: Bor etlts 
hen Wochen rieth ich einer Perfon in meiner Ges 
meinde, Ihre Kur No. 12 zu gebrauden, Zwei 
Doktoren hatten ſchon Alles verjucht und nicht 
nur feine Heilung gebracht, ſondern eber Vers 
fhlimmerung. Es war eine chroniſche Entzüns 
bung und jehr hartnädig. Nach der eriten 
Flaſche trat Bellerung ein und heute, nad der 
vierten Flaſche, liegt vollitändige Heilung vor, 
nahdem das Uebel ſchon über 6 Jahre fi einge⸗ 
lebt harte. ch möchte Allen anrathen, es nur 
zu veriuchen. Hohadtungsvoll, Rev. ©. 

Wiley, Mid., 14. Juni '99.—Geehrter Dok⸗ 
tor: Ich bin ojt mit Hunten geplagt, bejonders in 
der Winterszeit. Gewöhnlich legt es fich bei mir 
auf die Yunge. Ihre Kur tft die beite, die nd ges 
funden habe. Der Erjolg iſt auögezeihnet. V. F. 


Geehrter Herr Doktor: Meine zwei Knaben p 


Bon dem berühmteiten deutihen Arzt in Amerika. 


brauden mıllit oder nigt ıchreibe on ihn. } 
Staaten oder Kanada ſchnell den beiten Natb und, wenn gewünjdt, auch die Heilmittel oder Hausfuren haben. 


Alle Brieſe werden geheim gehalten. 


Sind die aſſererſoſgreichſſen Nültel. Ballen für alle Fälle, 


und fann fich jede Perſon ſelbſt, leicht, billig und fiher damit heilen. 
Anmeiiung mit jedem Rader. 


ſichere und billige Heilung von 75 veridhiedenen Krantheiten. 


fondern nad Empfang des angegebenen Preijes per Poſt prompt an irgend welche Adrefie geiandt. 


darum. 





Fieber oder Huften, Bronditis, Group, Gatarrh, Ya Grippe, Halsweh, Heijerkeit, Yuftröhrens oder Lungen⸗Ent⸗ 
zündung, Naienlaufen, u. f. w., heile Dich ſchneil mit dieſem Mittel. 





Wie einfach oder ihwer — wie frifc oder alt das Leiden auch fei, und ob Du jeine Mittel ges 
Durd den ſchnellen Koftvertehr tann irgend eine Perjon in ben Ver. 


Pujched's Haus⸗Kuren 


Erfahrung tft nicht nöthig. Gebraudss 


Dr. Vuſcheck's Haus⸗ſturen beitehen aus 75 verſchiedenen Mitteln für die ſchnelle, 


Diefe Mittel werden nicht in Apothelen verkauft, 


sin Büchlein, mit näherer Auskunft über dieje Kuren, wird auf Verlangen jrei zugefandt. — Schreibe gleich 







Y) Aus verſchiedenen homdopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetzt und allen 


Fällen und allen Perſonen paſſende 
Bronchitis, Erkältung, Erkältungs-Fieber, Catarrh, u. ſ. w. 
Alte Erkältungen 
wenn es während oder ſofort, nachdem man einer Grfältung 
welche Adrefie in den Ber. Staaten oder Canada gejandt. 


kül U 
Erhällungs- und Hullen-Eroplen. 
werden prompt geheilt, und Gatarıh, Yungen: Entzündung 
Verhüfet Erkältung auegejeht war, genommen wird. 
Kein einziger Fehlichlag iſt uns befannt. SS 
















Heift Schnell jede Erfältung und deren Folgen bei Groß und Klein: Huften, 
und Schwindjudt verhütet. 
Für 50 Gent wird dieſes Mittel in Größe diejer Flaſche ver Poſt an irgend 






Zwei Drittel aller Krankheiten find die Folgen von Erfältungen und tragen den Keim des Todes in ſich. 
xeigeit Du an den Folgen einer Erkältung ?_ Was es auch jei, ob frifche oder alte Erkältung, ob 


Grtälteit Du Dich leiht ?_ Co halte dieſes Mittel aud vorräthig, um Erkältungen vorzubeugen und 
tejelben glei im Entiteben zu befeitiaen. 





find wieder gejund. Für meinen eriten babe ich 
dreimal den Doktor fommen lafien, der jagte, er 
bat die Yungen: Entzündung; er bat ihm immer 
was gegeben, hat aber nicht geholfen, aber mit 
Ihrer Medizin ift er gleich in zwei Taaen befier 


in meine Hände. Herzlihen Dank für Ihre prompte Bedienung. Alle bis jegt von mir erprobten Mittel waren 
ſtets mit gutem Grfolge gefrönt und bin ich Ihnen nächſt Gott zu jtetem Dank verpflichtet. Anbei finden Sie 
$1.00 für zwei Flaſchen Rheumatismus:fKur. . 


Jamestomn— Dr. C. Vuſcheck. —Geehrter Herr: Die von mir beitellte Medizin gelangte wohlbehalten 


Hochachtungsvoll Anna 





—— Jeder Menſch hat geſagt, der Bub’ 
ommt nicht mehr davon und jept iſt er wieder 
geiund, und ber andere Bub’ aud. N. 2 0%. 
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Dr. PUSCHECK, M.330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
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